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Bewerten Sie die Glaubwirdigkeit der Medien in Form von Schulnoten (1 = sehr glaubwiirdig,

6 = Uberhaupt nicht glaubwiirdig). Werten Sie die Umfrage anschlieBend als Notenspiegel aus, und
Ziehen Sie ein Fazit.

Medium Note

'Wéchentliche Magazine oder Wochenzeitungen des Qualitatsjournalismus
(Spiegel, ZEIT, Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung etc.)

Tageszeitungen des Qualitatsjournalismus
(Frankfurter Allgemeine Zeitung, Siiddeutsche Zeitung etc.)

Boulevard-Zeitungen
(Bild, Hamburger Morgenpost, Express etc.)

Nachrichten auf Plattformen der Kommunikationsdienstleister
(T-Online, Web.de, Google-News etc.)

Nachrichten auf sozialen Medien
(Facebook, Twitter etc.)

Fernsehnachrichten der 6ffentlich-rechtlichen Sender
(ARD, ZDF, Dritte etc.)

Fernsehnachrichten der privaten Sender
(RTL, Sat.1, ProSieben etc. )

Nachrichten im 6ffentlich-rechtlichen Horfunk (DLF, WDR, NDR etc.)

Nachrichten im privaten Horfunk (einslive, Radio Galaxy etc.)
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1. Auflage 2018

Dokumentation: Wovon träumt das Internet? (Werner Herzog)
Aufgabe: 
1. 
Vervollständigen Sie folgende Tabelle:
	Kapitel



1 | 
Die frühen Tage
2 |
Die Glorie des Netzes 
3 | 
 Die dunkle Seite
4 | 
Leben ohne Netz
5 | 
Das Ende des Netzes
6 | 
Eindringlinge von der Erde
7 | 
Internet auf dem Mars
8 | 
Künstliche Intelligenz
9 | 
Internet des Ichs
10 | Die Zukunft

	Problem(e)




	Positionen






2. 
Wählen Sie ein Kapitel bzw. ein Problem aus und benennen Sie die dazugehörige Position, die sich darin ausdrückt!
3. 
Suchen Sie sich einen Partner, der ein anderes Problem gewählt hat und teilen Sie sich gegenseitig mit, wie Sie Problem und Position verstanden haben!

4. 
Notieren Sie eine Antwort auf die Titelfrage „Wovon träumt das Internet?“ mit Hilfe der im Film erörterten Positionen. 

Diskussion: 
Welche Haltung zum Internet hat der Regisseur selbst?

                     
Erzeugt Herzog eher Hoffnungen oder Befürchtungen?
1.1 Die Digitalisierung – ein Paradigmenwechsel

1.1.1 Gruppenarbeit 
Aufgaben: 
1. a) 
Klären Sie, was ein Paradigma ist!
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Jedes Mal: Hierarchien reduziert, Machtverhaltnisse auf den
Kopf gestellt, Zugang fir Menschen erleichtert




Folie aus einem Vortrag von Anke Domscheid-Berg, gehalten auf der Gautinger Internetkonferenz am 21.3.17: https://www.youtube.com/watch?v=akjM4oJ7X08
1. b)
 Erläutern Sie die Schnittstelle anhand der Grafik!

2. 
Bilden Sie Gruppen (Gruppe 1: Erneuerbare Energien, Gruppe 2: Kommunikation, Gruppe 3: Logistik). Sammeln Sie in den Gruppen Anwendungsbeispiele, wie sich die Revolution im 21. Jahrhundert vollzieht bzw. vollziehen könnte, berücksichtigen Sie dabei auch Ihre Informationen aus der Kunst der science-fiction!
  3. 
Stellen Sie Ihre Ergebnisse dem Plenum vor!

Textbasierte Arbeit: 
Die Ideologie der Digitalisierung ist der Informations​kapitalismus 
Aufgaben: 
1. 
Lesen Sie folgenden Text und halten Sie seine Struktur in einem Fließdiagramm fest!

2. 
Geben Sie eine Antwort auf die am Ende des Textausschnitts gestellte Frage.
Yvonne Hofstetter
: Die Ideologie der Digitalisierung ist der Informationskapitalismus
Auf die Frage, was denn „Digitalisierung“ sei, können im Sommer 2015 mehr als die Hälfte der deutschen Beschäftigten (56%) keine Antwort geben. Ein Drittel hat noch nie von dem Begriff gehört. Auch das „Internet der Dinge“, das gaben 88% der Befragten an, sei ihnen kein Begriff. Bei „Big Data“ waren es sogar 92%.

Dabei sind die Zusammenhänge schnell erklärt. Die Digitalisierung baut unsere Welt in einen Mega-Computer um. Alles wird vernetzt. Alles wird gemessen, gespeichert, analysiert und prognostiziert, um optimiert – und möglichst vollautomatisch – gesteuert zu werden. Davon ist der Mensch nicht ausgenommen. „Globale Konsumentensteuerung“ nennen das die Technologiegiganten. [...]

Was, fragen sich viele, geht hier eigentlich vor? Ist die Digitalisierung nur süße Medizin mit schwerwiegenden Nebenwirkungen? Es ist der Blick in die Geschichte, der hilft, die Gegenwart besser zu verstehen.

„Sich die Erde untertan machen“, ist ein uraltes theologisches Motiv und gleichzeitig europäische Leitkategorie. Sie unterscheidet zwischen Mensch und Natur und fordert den Menschen auf, die Natur zu unterwerfen. Der Mensch hat den Auftrag, die schroffe, oft lebensfeindliche Natur zu beugen und sie zu überwinden, um für sich selbst ein menschenfreundliches, ein besseres Leben zu gestalten. Genau das ist es, was wir als „Kulturleistung“ bezeichnen. Der Auftrag zur Gestaltung rechtfertigt jeden technologischen Fortschritt, von der Entdeckung des Feuers über die Erfindung des Rades bis hin zur massenhaften Einführung der Universaltechnologien des 19. und 20. Jahrhunderts – darunter Elektrizität, Funk, Wasserdampf und Computer. Je weiter die Menschheitsgeschichte voranschreitet und je mehr Kultur wir schaffen, desto weiter entfernen wir uns von der Natur. Dass die Kultur der Digitalisierung tatsächlich schon sehr „un-“natürlich ist, wird schon sprachlich deutlich: an Begriffen wie „Künstliche Intelligenz“, „virtuelle Realität“ oder „synthetische Biologie“. Die Digitalisierung setzt nur den Weg fort, auf dem jeder Fortschritt die Menschen ein Stück mehr von der Natur abtrennt.

Die Frage, ob wir Digitalisierung wollen oder nicht, stellt sich daher nicht. Die digitale Transformation wird sich vollziehen, und sie ist philosophisch begründbar. Der Mensch vollzieht kulturelle Leistungen, weil er zur Vernunft begabt ist, im Falle der Digitalisierung zur wissenschaftlichen Vernunft. Deshalb ist die Digitalisierung, wie sie sich gerade entwickelt, nicht gottgegeben. Sie fällt nicht vom Himmel. Wir gestalten sie. Wenn wir mit dem Internet der Dinge Wasserboiler, Regenschirme, Duschköpfe, Betten und den reservierten ICE-Sitz mit IP-Adressen ausstatten und vernetzten, damit uns die Dinge unseres Lebens überwachen und unsere Verhaltensprofile erstellen, dann stößt uns das nicht zu wie ein unheilbarer Krebs. Wir wollen das so. Aber warum nur?
Aufgaben:
3. 
Lesen Sie den Artikel zu Ende!

4. 
Erklären Sie das Ziel von Hofstetters Argumentation!

5. 
Formulieren Sie Hofstetters Hauptthese!

6. 
Wie beurteilen Sie Hofstetters Lösungsansatz?

Die Antwort ist für manchen nicht ganz nahe liegend: Wir brauchen Wirtschaftswachstum. Lässt das Wirtschaftswachstum nach, büßen wir Lebensstandard ein. Nur mit Wirtschaftswachstum können wir unseren Lebensstil aufrechterhalten. Wirtschaftswachstum heißt: „Geld verdienen“. Ein anderer Begriff für diese zugegebenermaßen verkürzte Erklärung ist Kapitalismus. Schon im 20. Jahrhundert hat der österreichisch-ungarische Ökonom Karl Polanyi die drei fiktiven Güter des Kapitalismus definiert: Arbeit, Boden (Natur) und Kapital. Doch schon in den Zehnerjahren unserer Zeit galten sie als aufgezehrt. Mit keinem der drei lässt sich noch Geld verdienen. Ein Forschungsinstitut des McKinsey Global Institute in 25 entwickelten Ländern (USA; Europa) hat erst jüngst festgestellt, dass die verfügbaren Einkommen im Zeitraum von 2005 bis 2014 bei 65-70% der Haushalte stagnierten oder sogar gesunken sind – auch als Folge des digitalen Fortschritts. Wer arbeitet, gilt als der neue Arme; denn mit Arbeit lässt sich heute weniger Geld verdienen als noch eine Dekade davor. Auch die Natur ist maximal ausgebeutet, und Boden ist keine zuverlässige Einkommensquelle mehr, weder als Agrarpächter noch als Rohstofflieferant. So markiert der 8. August 2016 den Erdüberlastungstag, ab dem die Menschen eine höhere Nachfrage an die Ressourcen der Natur, als diese noch hervorbringen kann. Selbst mit Geld lässt sich in Zeiten von Niedrig- und Negativzinspolitik kein Geld mehr verdienen. Das Geld im 21. Jahrhundert, es hat Anlagedruck. Es will wachsen und sich ausdehnen. Nur fragt sich: wohin? Ein neues fiktives Gut des Kapitalismus muss her – unverbraucht und so innovativ, dass es viele Investoren auf sich ziehen kann: die Information.

[…] Und die Digitalisierung hat zweifellos zu einem Innovationsschub geführt […]. Finanzinvestoren haben digitale Technologiegiganten zu den teuersten Firmen der Welt gemacht. Apple, Google und Microsoft belegen die Plätze eins bis drei. Sie bilden ein Oligopol vergleichbar den frühen Wirtschaftsmagnaten der industriellen Revolution: J.P. Morgan (Strom), Carnegie (Stahl) und Rockefeller (Öl).

Die wirtschaftliche Ausdehnung auf das neue fiktive Gut Information, mit dem sich seit dem 21. Jahrhundert wieder Geld verdienen lässt, hat keine politische Quelle. [...] Das erklärt auch, warum sich die Digitalisierung ohne gesellschaftliche Debatte und ohne A-priori-Mitgestaltung vollzieht. Wirtschaftsakteure preschen vor, die Politik sieht dem „Neuland“ staunend zu. Deshalb ist richtig, was Ranga Yogeshwar […] ausspricht: „[…] Die Politik ist dem Markt noch lange nicht in denselben Raum – den digitalen, den virtuellen, den nicht-stofflichen Raum von Daten und Information – gefolgt, wohin sich die Wirtschaft längst ausgedehnt hat. Doch inzwischen zwingt uns die Informationsökonomie, auch in digitalen Zeiten politisch zu werden.

Die Digitalisierung hat einen neuen, ungeregelten Markt geschaffen. Libertäre Märkte, auch das ist gängige Währung unter großen deutschen Philosophen, tendieren dazu, inhuman zu sein und den Menschen nichts als den Weg ins Prekariat zu weisen. [...] An der libertären Vision von Reaganomics und Thatcherism
, den deregulierten (Finanz) Märkten, die nicht nur Wachstum, sondern auch nie dagewesene Crashs produzierten, leiden wir Europäer noch heute ausnahmslos.

Erst in jüngster Zeit stehen der Informationsökonomie die Ambitionen der Politik auf gesellschaftliche Gestaltung und Markregulierung gegenüber. Doch die Politik ist im Konflikt mit sich selbst: Soll sie die Informationsökonomie möglichst unangetastet lassen und womöglich große gesellschaftliche Kollateralschäden in Kauf nehmen? Oder soll sie regulieren und sich so zum Bremser des so hochnotwendigen Wirtschaftswachstums machen? Die Antwort lautet: Regulierung schließt Wirtschaftswachstum und Wettbewerbsvorteile nicht aus. Mit der Regulierung der Informationsökonomie stehen wir heute dort, wo wir in den Achtzigerjahren beim Umweltschutz standen – ganz am Anfang. Auch damals übertönten die Stimmen der Wirtschaft die ersten grünen Ökos: Umweltschutz schade der Wirtschaft. Heute steht das Gegenteil fest. Hohe europäische Umweltstandards haben sich zum Wettbewerbsvorteil entwickelt und gleichzeitig Mensch und Natur genützt. Vor dem Auftrag, die digitale Ära ähnlich erfolgreich zu humanisieren, stehen wir heute. Es gilt, eine sozial-liberale Informationsökonomie zu schaffen, die jungen Generationen ein gutes Leben mit glanzvollen Technologien ermöglicht.

Quelle:
https://www.telekom.com/de/konzern/digitale-verantwortung/details/die-ideologie-der-digitalisierung-ist-der-informationskapitalismus-435390, Zugriff am 17.04.2018
1.1.2 Textbasierte Arbeit: Homo Deus
Andere Stimmen bringen radikalere Vorstellungen von Zukunft in die Diskussion, so wie das viel gelesene Buch Homo Deus. Eine Geschichte von Morgen (2017) von Yuval Noah Harari
. 
Aufgaben: 
1. 
Welche Entwicklungen für die Zukunft entwirft Harari und wie leitet er sie ab?

2.
Wie beurteilen Sie Hararis Schlüsselfragen? 

(1) „In der Vergangenheit gab es viele Dinge, die nur Menschen tun konnten. Heute aber holen Roboter und Computer auf und könnten die Menschen bei den meisten Aufgaben schon bald hinter sich lassen. Zugegeben, Computer funktionieren ganz anders als Menschen, und es ist eher unwahrscheinlich, dass Computer schon bald menschenähnlich werden. Vor allem hat es nicht den Anschein, dass Computer in naher Zukunft ein Bewusstsein erlangen und Gefühle und Sinneswahrnehmungen erleben. […] Trotzdem stehen wir kurz vor einer folgenschweren Revolution. Menschen stehen in der Gefahr, ihren ökonomischen Wert zu verlieren, weil sich Intelligenz vom Bewusstsein abkoppelt. […] 

Die Entwicklung nicht-organischer Computer könnte dieses Nadelöhr völlig umgehen und einen ganz anderen, viel schnelleren Weg zur Superintelligenz nehmen.
Das wirft eine ganz neue Frage auf: Was von beiden ist wirklich wichtig, Intelligenz oder Bewusstsein? Solange beide Hand in Hand gingen, war eine Diskussion über ihren relativen Wert nichts weiter als ein Zeitvertreib für Philosophen. Doch im 21. Jahrhundert wird es zu einer dringlichen politischen und wirtschaftlichen Folge. Und es ist ernüchternd zu sehen, dass die Antwort zumindest für Armeen und Unternehmen eindeutig ist: Intelligenz ist unabdingbar, Bewusstsein hingegen optional.“ (S. 419f.)
(2) Harari führt in seiner Abhandlung eine für viele plausible Beweiskette, dass Begriffe wie das Subjekt Mensch oder menschlicher Wille Konstruktionen seien, die immer stärker obsolet und von den Neurowissenschaften geradezu abgelehnt werden und unser Organismus ein Algorithmusgeflecht sei. 
(3) Die zweite kognitive Revolution (gemeint ist hier die Optimierung des Menschen durch technologische Entwicklungen) könnte danach „menschliche Verwandte produzieren, die effektiver als je zuvor kommunizieren und Daten verarbeiten, aber nicht wirklich achtsam sein, träumen oder zweifeln können. Über Millionen von Jahren waren wir Schimpansen in verbesserter Ausführung. In Zukunft könnten wir zu Ameisen in Übergröße werden“. (S. 491)
(4) „Wenn die Welt tatsächlich ein einziges Datenverarbeitungssystem ist, was ist dann ihr Output? Dataisten würden behaupten, dass es die Schaffung eines neuen und noch effizienteren Datenverarbeitungssystems ist, das man bald als das Internet der Dinge bezeichnet. Sobald diese Mission erfüllt ist, wird Homo sapiens verschwinden.“ (S. 515)
(5) Am Ende seiner umfangreichen Darstellung entlässt uns der Autor mit folgenden Thesen:
1. Die Wissenschaft konvertiert zu einem allumfassenden Dogma, das behauptet, Organismen seien Algorithmen und Leben sei Datenverarbeitung.

2. Intelligenz koppelt sich von Bewusstsein ab.

3. Nicht-bewusste, aber hochintelligente Algorithmen könnten uns schon bald besser kennen als wir uns selbst.

Neue Kartografien, neue Geografien -  Weltbilder im digitalen Zeitalter 
Aufgaben: 
1. 
Lesen Sie den folgenden Text! 

2. 
Beschreiben Sie die neuen Weltbilder, die sich im digitalen Zeitalter entwickeln.
Georg Glasze
: Neue Kartografien, neue Geografien –  Weltbilder im digitalen Zeitalter (2015)
Bilder der Welt und damit nicht zuletzt Karten spielen eine wichtige Rolle bei der Herstellung und Vermittlung grundlegender Vorstellungs- und Deutungssysteme – also von Weltbildern in einem metaphorischen Sinn. [...]
Zunehmend wird im Geoweb geformt, was wir über Orte und Räume der Erde wissen und wie wir in der Welt agieren. Die Entwicklung des Geoweb wurde und wird in hohem Maße von Unternehmen bestimmt, die bis vor wenigen Jahren wie etwa Google oder TomTom keinen Bezug zu Geoinformationen und Kartografien hatten oder noch überhaupt nicht existierten. Gleichzeitig ermöglicht der Kontext des Web 2.0 die Entwicklung von nichtkommerziellen, offenen Projekten wie OpenStreetMap und Wikimapia, in denen Tausende Freiwillige geografische Informationen erheben, organisieren und präsentieren – sogenannte volunteered geographic information.

Google, der sicherlich wichtigste Akteur des Geowebs, kaufte im Jahre 2004 das Start-up Where2Technologies, das eine benutzerfreundliche Oberfläche zur Präsentation geografischer Informationen geschaffen hatte. Google entwickelte die Software zu Google Maps weiter, das nach dem Start 2005 rasch zur meist genutzten digitalen Kartenplattform wurde. [...]
Auch wenn die Kartendienste für die nichtkommerzielle Nutzung kostenfrei verfügbar sind, bleiben die zugrunde liegenden Geodaten allerdings nicht zugänglich und im Besitz des Unternehmens.

Bei offenen Geoweb-Projekten wie dem besonders erfolgreichen OpenStreetMap-Programm (OSM) sind diese Daten hingegen frei verfügbar. OSM präsentiert sich auf der eigenen Webseite als ‚Projekt mit dem Ziel, eine freie Weltkarte zu erschaffen’ – vielfach wird OSM auch als ‚Wikipedia der Kartografie’ bezeichnet. [...]
Die gesamten OSM- Geodaten sind frei nutzbar und bilden die Grundlage für zahlreiche Kartendienste und andere raumbezogene Dienstleistungen. [...]
Neue Weltbilder im digitalen Zeitalter?

Welche Weltbilder und darüber hinaus welche Geografien entstehen also im digitalen Zeitalter? Anhand zweier Spannungsfelder und einer These lassen sich grundlegende Entwicklungen skizzieren.

Das erste Spannungsfeld liegt zwischen den Polen ‚Universalisierung von Geoinformation’ versus ‚neue Fragmentierungen’. Die neuzeitliche Kartografie hat das bis heute vorherrschende Weltbild der Erde als lückenloses Mosaik politischer Territorien geprägt. Zugleich wurden die westlichen Staaten zu privilegierten Akteuren der Geoinformation und kartografischen (Re)präsentation. [...]
Allerdings zeigen sich auch neue Fragmentierungen. So führen die ökonomischen Interessen privatwirtschaftlicher Geoweb-Dienstleister dazu, dass in ihren Online-Karten in erster Linie kommerzielle Angebote wie etwa Pizzerien, Anwaltskanzleien oder Fitnesscenter verzeichnet werden. Die Welt wird als eine große Shopping-Mall präsentiert. Nicht zuletzt gab Google 2013 mit der Einführung einer neuen Version von Google Maps die Idee einer universellen Weltkarte auf: Je nach Suchanfrage, den besuchten Orten, dem jeweiligen individuellen Verlauf bisheriger Suchanfragen und besuchter Orte, den Spracheinstellungen und der Lokalisierung des abrufenden Computers personalisiert Google die Inhalte der Karte. Der Grund liegt im Geschäftsmodell von Google: gezielte, also möglichst personalisierte Werbung.

Neben den ökonomischen Interessen führen aber auch national differenzierte geopolitische Interessen zu neuen Fragmentierungen. So unterscheidet Google seit 2014 beispielsweise drei kartografische Präsentationen der Halbinsel Krim. Für Computer mit IP-Adressen aus der Ukraine wird die Krim als Teil der Ukraine dargestellt, für IP-Adressen aus Russland ist die Krim durch eine nationale Grenze von der Ukraine abgetrennt und Teil Russlands, für alle anderen Internetnutzer zeigt Google eine gestrichelte Linie im Norden der Krim als umstrittene Grenze.“

Quelle: Glasze, Georg: Neue Kartografien, neue Geografien: Weltbilder im digitalen Zeitalter, In: ApuZ 41-42, 5.10.2015, S. 29ff.

Arbeitsauftrag: 

1. 
Geben Sie eine Vermutung ab, was diese Bilder bedeuten.
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Quelle: https://static01.nyt.com/images/2017/10/04/arts/04koons1/04koons1-facebookJumbo.jpg
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Quelle: https://pmcvariety.files.wordpress.com/2017/10/snapchat-jeff-koons-balloon-dog.jpg?w=1000&h=563&crop=1
2. 
Einen Tag später konnte man dieses Motiv auf Snapchat sehen. Erläutern Sie auch dieses Bild. 
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Quelle: http://media-assets-01.thedrum.com/cache/images/thedrum-prod/s3-news-tmp-10557-snapchata--2x1--940.jpg
3. 
Für die Werbeindustrie ergeben sich daraus völlig neue Möglichkeiten: „The sky is not the limit“. Dies ist ihr neuer Slogan. Welche Möglichkeiten im Raum erkennen Sie?
Veränderung der Wahrnehmung von Zeit 
Unser Biorhythmus beruht auf der Notwendigkeit, Phasen der Belastung mit Phasen der Erholung abzuwechseln. Schlaf- und Arbeitspausen, gesetzliche Regelungen zur Begrenzung der täglichen Arbeitszeit u. Ä. dienen diesem Ziel.
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4 STUNDEN TAKT
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Quelle: https://karrierebibel.de/wp-content/uploads/2016/12/BRAC-Prinzip-Pausen-90-Minuten-4-Stunden.png
Aufgaben: 

1. 
Stellen Sie Ihren durchschnittlichen Belastungs-Erholungsrhythmus in einer Grafik dar, vergleichen Sie mit den Mitgliedern Ihrer Gruppe. Klären Sie zunächst, wie Sie beide Begriffe voneinander abgrenzen. Halten Sie Ihr Ergebnis stichwortartig fest!

2. 
Wählen Sie zwei der angeführten Thesen, wobei eine der fett gedruckten Thesen enthalten sein muss, und erörtern Sie in einem essayistischen Text, inwiefern hier Wahrnehmungen von Zeit diskutiert werden. 

a. Unsere Wahrnehmung von Zeit hat die Gegenwart schrumpfen lassen. 
b. Das Internet schläft nie, ermüdet nicht und muss sich nicht erholen.

c. Der digitalisierte Zeitstrahl hat mir unendliche Möglichkeiten der Ausdehnung gegeben.

d. The future is now. 

e. Zeit ist erlebte Zeit.

f. Die Muße kennt kein Internet. 

g. Zeit muss gefüllt werden und das Smartphone frisst Zeit – dann ist ja alles gut.

3. 
Lesen Sie zunächst gegenseitig Ihre Texte leise in Kleingruppen. Lesen Sie sich anschließend Ausschnitte laut vor und diskutieren Sie darüber.

 Textbasierte Arbeit: Phänomen Zeit – Medien als Zeittreiber 
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„Durch die Eisenbahn wird der Raum getötet, und es bleibt nur noch die Zeit übrig.

(Heine 1843)
Aufgaben:
1. 
Erläutern Sie den Unterschied zwischen erlebter und gelebter Zeit!
2. 
Diskutieren Sie, welche Schwierigkeiten entstehen, wenn erlebte Zeit durch Medienzeit ersetzt wird.
3. 
Erklären Sie in diesem Zusammenhang die Entstehung des Begriffs Echtzeit.
Karin Gratiana Wurm
: Phänomen Zeit – Medien als Zeittreiber (2012)
Medien als Vermittler von Kommunikation sind technische Artefakte
, welche die Wirklichkeit auf eine bestimmte Art und Weise erfassbar machen. Durch die Überwindung der Raum-Distanzen im Virtuellen verändert sich unsere Wahrnehmung von Raum.
Gleichzeitig bewegen sich Medien immer in Zeitgefügen, indem sie Zeit ‚beschleunigen’ oder ‚konservieren’.
Dieses sehr technische Zeitverständnis kann aber auch durch ein subjektives Zeiterlebnis in ein bewusstes Verhältnis gesetzt werden. So kann man erlebte von gelebter Zeit unterscheiden.
Schwierig wird es, wenn das Gefühl für erlebte Zeit durch gelebte Medien-Zeit ersetzt wird.
Dies birgt die Gefahr in sich, sich von Zeit ‚gestresst’ zu fühlen, von Termindruck zu sprechen, Arbeits- und Freizeit nicht mehr voneinander zu trennen und dem ‚Tempo-Virus’ zu verfallen. Dieses Tempovirus verfolgt uns demzufolge schon seit mehr als hundert Jahren und treibt die Menschen dennoch immer weiter zu in Richtung Schnelligkeit, Gleichzeitigkeit, Jetzt. [...]
Unsere Lebensbedingungen ändern sich ständig und wir sollen, ja müssen, wenn wir in-der-Zeit sein wollen, uns fortwährend anpassen. Der Philosoph Hermann Lübbe hat dieses Phänomen als „Gegenwartsschrumpfung“ bezeichnet. Was heute gilt, galt gestern noch nicht und wird morgen nicht mehr gelten. Stillstand ist zum Schimpfwort geworden, Dauer schon fast verdächtig, denn Wissen verfällt in immer kürzeren Halbwertzeiten und lebenslängliche Berufsbilder weichen wechselnden Jobs... Das führt zwangsläufig zu einem erhöhten Entscheidungsbedarf über die individuelle Einteilung von Zeit. [...]
Nun stellt sich die Frage, ob dieses Non-stop-Leben – die Fluten an Informationen und Wissen, das ständige Erreichbarsein sowie die Beschleunigung im Allgemeinen – von den Menschen überhaupt wird bewältigt werden können.
Quelle: Wurm, Karin Gratiana: Phänomen Zeit – Medien als Zeittreiber. In: Bukow, G., Fromme, J.,    Jörissen, B.: Raum, Zeit, Medienbildung, Wiesbaden 2012, S.113.
Textbasierte Arbeit: Reflexivität unter den Bedingungen der Beschleunigung 
Horst Niesyto
: Reflexivität unter den Bedingungen der Beschleunigung

Das Phänomen der selektiven Aufmerksamkeit ist seit Langem bekannt. Es besagt, dass wir den Hauptanteil der unterschiedlichen Informationen als irrelevant für die bewusste Wahrnehmung ausfiltern, nur ein relativ geringer Teil wird für die bewusste Wahrnehmung verwertet. Dabei müssen wir natürlich in der Lage sein, dieses Wichtige vom für uns Unwichtigen schnell zu unterscheiden, was schon eine hohe Abstraktionsleistung darstellt. Beide Vorgänge – Abstraktion und Selektion – charakterisieren unseren Wahrnehmungsprozess. Man spricht in diesem Zusammenhang auch von einem Flaschenhals der Wahrnehmung. Dieses Modell ist eingebettet in das kognitive und emotionale System, das Symbole verarbeitet. Der Mensch ist dabei im Unterschied zur Maschine ein Wesen, das mit Gefühlen und Verstand in der Lage ist, bewusst wahrzunehmen und Bedeutungen zu generieren. […]
Unsere Wahrnehmung erfolgt also selektiv und auf ‚zu viel’ reagieren wir in der Regel mit ‚Nicht-Wahrnehmung’. Wir verfügen somit über Mittel und Wege, uns selektiv im Dschungel der Bilder und Daten zu bewegen. ...

Die spannende Frage ist aber, nach welchen Kriterien subjektive Auswahlprozesse stattfinden und inwieweit mediale Angebotsmuster – inhaltlich und ästhetisch – diese subjektive Wahl beeinflussen.

Das Bild vom autonomen Rezipienten, der Zugriff auf sehr viele mediale Ressourcen hat und in freier Entscheidung daraus gezielt auswählt, mag für bestimmte Gruppen zutreffen, für die Gesamtheit der Jugendlichen trifft dieses Bild nicht zu.

Quelle: Niesyto, Horst: Reflexivität unter den Bedingungen der Beschleunigung.                                                    In: Bukow, G., Fromme, J., Jörissen, B.: Raum, Zeit, Medienbildung, Wiesbaden 2012, S.56ff.

Aufgaben: 

1. 
Welche Kriterien für subjektive Auswahlprozesse empfehlen Sie?

2. 
Welche Vorstellungen haben Sie von einem autonomen Rezipienten?
Textbasierte Arbeit: Ambivalenzen digitaler Kommunikation am Arbeitsplatz 

Aufgaben: 

1. 
Bilden Sie kleine Gruppen! Stellen Sie in einem Raster mögliche Vor-und Nachteile von digitaler Kommunikation am Arbeitsplatz dar!

2. 
Lesen Sie dann den Artikel!

Tanja Carstensen
: Ambivalenzen digitaler Kommunikation am Arbeitsplatz (2016)

Digitale Informations- und Kommunikationstechnologien sind zunehmend fester Bestandteil vieler Arbeitsplätze. Einer Bitkom-Umfrage zufolge nutzen insgesamt 87% aller Berufstätigen einen stationären und/oder mobilen Computer, 33% ein Smartphone. [...]

Diese technologischen Veränderungen betreffen unterschiedliche Dimensionen von Arbeit:

Der Umgang mit Information und Kommunikation ändert sich; so verbringen viele Beschäftige inzwischen einen großen Teil ihrer Arbeitszeit damit, E-Mails zu bearbeiten sowie im Internet zu recherchieren. Tätigkeiten wie Informations- und Kommunikationsmanagement werden zunehmend wichtiger.

Es entstehen neue Berufe und Branchen, die die Nutzung und Gestaltung des Internets zum Gegenstand haben, beispielsweise Onlinejournalismus, Web Design, Social-Media oder Communitity-Management. [...]

Informationstechnologien liefern außerdem die Grundlage für die räumliche und zeitliche Entgrenzung von Erwerbsarbeit. Internet und mobile Endgeräte ermöglichen orts- und teilweise auch zeitunabhängiges Arbeiten. Verstärkt werden diese Entwicklungen unter anderem durch die Vermischung von privaten und beruflichen Geräten, wie sie aktuell unter dem Stichwort ‚Bring your own device’ diskutiert werden. [...]

Effekte für die Erwerbstätigen im Home-Office

Grundlegendes Motiv von Beschäftigten im Home-Office ist vor allem der Wunsch nach zeitlicher Autonomie. Ist private Nutzung der Technologien während der Arbeitszeit erlaubt, kann das kurze Erledigen von außerberuflichen Aufgaben ebenfalls zu einer besseren Vereinbarkeit der Anforderungen in beiden Bereichen führen.

Mit den digitalen Technologien sind gleichzeitig die Erwartungen gestiegen, permanent erreichbar zu sein. 27% der Beschäftigten müssen bereits sehr häufig oder oft außerhalb ihrer Arbeitszeit für Arbeitsbelange erreichbar sein. Der im Arbeitszeitgesetz vorgeschriebenen Ruhezeit von elf Stunden zwischen zwei Arbeitszeiten steht eine Praxis gegenüber, in der bis spät in den Abend hinein berufliche Mails abgerufen werden. Flexibles und entgrenztes Arbeiten ist dementsprechend mit hohen Anforderungen an die zeitliche Selbstorganisation der Einzelnen verbunden. [...]

Arbeitserleichterung und Belastung
Allerdings zeigen Studien auch selbstbewusste Abgrenzungsstrategien von Beschäftigten, mit denen Feierabend- und Urlaubszeiten verteidigt werden. Teilweise wird die Erwerbszeit sogar bewusst mit Hilfe der Technologien neu begrenzt, indem beispielsweise bestimmte Tools, Geräte oder Netzwerke nur zu bestimmten Zeiten genutzt werden. Auch auf politischer Ebene wird der Umgang mit permanenter Erreichbarkeit diskutiert, beispielsweise im Zuge gewerkschaftlicher Forderungen nach einer Anti-Stress-Verordnung oder Log-Off-Rechten. Einige betriebliche Interessenvertretungen haben in Vereinbarungen das ‚Recht auf Nichterreichbarkeit’ (BMW) oder Serverabschaltungen außerhalb der Gleitzeit (Volkswagen) durchgesetzt. [...] Mittlerweile rücken Perspektiven für einen ‚digitalen Arbeitsschutz’ zunehmend in die Diskussion.

Transparenz und Überwachung
Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber verbinden mit dem Einsatz digitaler Technologien auch Hoffnungen darauf, eine neue Unternehmungsorganisation zu etablieren. Soziale Medien werden diskursiv verknüpft mit Ideen von Offenheit, Partizipation, Teilhabe, Aktivierung, Hierarchielosigkeit und nicht zuletzt Transparenz; diese werden zu Leitbildern ‚Enterprise 2.0’ beziehungsweise ‚Social Collaboration’.

Und auch viele Beschäftigte empfinden die Möglichkeit, eng vernetzt und in intensivem Austausch zusammenzuarbeiten, als positiv. Transparentes Arbeiten wird als Vorteil wahrgenommen; wer Wissen, Erfahrungen und Erlebnisse mit der Community teilt, bekommt im Gegenzug Wertschätzung, Anerkennung und Zugehörigkeit. ...

Gleichzeitig steigen die Anforderungen an die Einzelnen: Teilen und Veröffentlichen etabliert sich zu einer Handlungsnorm, und diese befördert gleichzeitig den „Zwang“ zu Preisgabe und Sichtbarkeit in der ‚Transparenzgesellschaft’. [...]
Die positive Konnotation von ‚Transparenz’ und ‚Sharing’ ist nur die eine Seite; auf der Kehrseite stehen Datenschutzfragen, Leistungs- und Verhaltenskontrolle und Überwachung.

Mittlerweile ist zwar das Bewusstsein der Beschäftigten dafür geschärft, wie weitreichend Daten aufgezeichnet, gespeichert, weitergegeben und ausgewertet werden (können) – doch hat dies bisher kaum zu Verhaltensänderungen geführt, weil die Annehmlichkeiten überwiegen. Permanent hinterlassen Beschäftigte im Unternehmensnetzwerk mit Vorschlägen, Ideen, Positionen, Kommentaren, Likes und Kritik Spuren. [...]
Viele Beschäftigte und Interessenvertretungen befürchten daher, dass auch Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber die neuen technischen Möglichkeiten nutzen, um die Arbeitsleistungen zu überwachen bzw. auszuwerten.“

Quelle: Carstensen, Tanja: Ambivalenzen digitaler Kommunikation am Arbeitsplatz, APuZ, 2.5.2016, S. 39ff.

Aufgaben: 
3. 
Ergänzen Sie weitere Ambivalenzen, die der Text nennt!

4. 
Ergänzen und vertiefen Sie die Beobachtungen durch eigene Praxisbeispiele!

5. 
Diskutieren Sie weitere Maßnahmen für einen ‚digitalen Arbeitsschutz’!
1.2 Digitalität und Kommunikation mit Algorithmen

Erarbeiten Sie sich ein erstes Verständnis von Algorithmen anhand des Spiels
 „Meta-Kommunikation“:
Vorgehen: 
Übernehmen Sie jeweils die Ihnen zugewiesene Rolle. Formulieren Sie Sätze, die den Vorgaben der Redemittel entsprechen. Prüfen Sie die Kohärenz.
1) Fahrradfahrerin Lisa - Fahrradfahrer Mark - Polizist

Auf der Danziger Straße (Fahrradspur) fährt eine Fahrradfahrerin mit normalem Tempo, sie zieht nach links, weil vor ihr eine Steinplatte schräg steht. 

Ein Fahrradfahrer, der gerade im Überholvorgang war, muss stark bremsen und stürzt.

Die Fahrradfahrerin wird ebenfalls in den Sturz verwickelt.

Beide attackieren sich, nachdem sie sich wieder erholt haben.

Ein Polizeiwagen, der hinter ihnen fuhr, kommt zum Stillstand und so beginnt ein Gespräch zwischen einem Polizisten und den Radfahrern.

	Lisa
	Mark
	Polizist

	verteidigen
	beleidigen
	klären

	androhen
	anklagen
	auffordern

	sich beschweren
	einschüchtern
	in die Schranken weisen

	erklären
	eskalieren
	Autorität demonstrieren

	ablehnen
	fordern
	deeskalieren

	angreifen
	ablehnen
	appellieren

	klären
	In Zweifel ziehen
	nachfragen

	sich rechtfertigen
	klären
	anschuldigen

	Einsicht zeigen
	beharren
	fordern

	bitten
	vorwerfen
	


Plausible Aktions-Reaktionsmuster: 
L. vorwerfen ( M. ablehnen ( P. Autorität demonstrieren   oder

L. sich beschweren ( M. beleidigen ( P. klären  oder
M. in Zweifel ziehen ( L. ablehnen ( P. auffordern ( L. vorwerfen ( M. eskalieren (
P. deeskalieren ( M. anklagen ( L. sich rechtfertigen ( P. fordern
Rollenabhängige Strategien:

L. verteidigen, sich beschweren – M. vorwerfen, anklagen – P. klären, Autorität demonstrieren

2) Vater - Sohn

Sohn möchte am Wochenende mit Freunden zu einer Party. Er möchte später als gewohnt nach Hause kommen, muss daher mit seinem Vater sprechen und ein „Ok“ bekommen.

	Sohn
	Vater

	bitten
	annehmen

	verhandeln
	Informationen einfordern

	versprechen
	Angebot ablehnen

	Auskunft erteilen
	ablehnen

	sich bedanken 
	sich einverstanden erklären

	Analogiebeispiel vorbringen
	Bedingung stellen

	Bedingung annehmen
	


Plausible Aktions-Reaktionsmuster:
S. bitten ( V. Informationen einfordern ( S. Auskunft erteilen ( V. ablehnen  ( S. Analogiebeispiel vorbringen ( V. ablehnen  ( S. versprechen  ( V. sich einverstanden erklären( S. sich bedanken
Rollenabhängige Strategien:

S. um Erlaubnis bitten – V. Sachverhalt klären

Muster: Karten mit Sätzen – Eingangs- und Schlussfloskel formulieren

Beispiel: 

S. 
Papa, könnte ich am Samstagabend mit Leo und Paul zu ‘ner Party gehen?

V. 
Was denn für eine Party, bei wem und wo? Ich muss schon ein bisschen mehr wissen.

S. 
Die Party ist bei Lisa, du kennst sie vom Sehen, und ihre Mutter auch. Sie wohnen aber etwas weiter draußen. Deshalb wollt‘ ich fragen, ob ich nach 22.00 Uhr kommen kann.

V. 
Das kommt nicht in Frage.

S. 
Aber bei der Geburtstagsparty von Leo hast du auch Ja gesagt!
V. 
Das war eine Ausnahme und kommt nicht wieder vor.

S. 
Und wenn ich dir verspreche, dass Leos Vater uns abholt?

V. 
Gut, das könnte klappen, aber nur, wenn ich das vorher mit dem Vater kläre.

S. 
Prima, ich werde mit Leos Vater sprechen, der wird dich anrufen.
V. 
Gut, wir werden das besprechen, damit bin ich einverstanden.
S. 
Danke, Papa, das ist toll.
3) Tochter - Mutter

Streit beim Frühstück zwischen Tochter und Mutter über Essgewohnheiten, bevor beide in ihren Alltag gehen (Mutter ins Büro, Tochter in die Schule). 
	Tochter
	Mutter

	sich beklagen
	unterstellen

	vorwerfen
	provozieren

	sich rechtfertigen
	zurückweisen

	fordern
	einlenken

	erklären
	verallgemeinern

	angreifen
	angreifen


Aufgabe: 
Schreiben Sie diese Sprechhandlungen auf Karten und ordnen Sie sie den Rollen zu.
Plausible Aktions-Reaktionsmuster

M. angreifen ( T. sich rechtfertigen usw. 

Aufgaben:

1. 
Erstellen Sie unterschiedliche solcher Muster als Kette von sprachlichen Handlungen.

2. 
Schreiben Sie auf Karten Sätze, in denen Sie diese Ketten sprachlich umsetzen. Achten Sie auf maximale Anschlussfähigkeit in den Formulierungen.

3. 
Schreiben Sie auch Karten mit Eingangs-, Übergangs- und Schlussfloskeln.

4. 
Bilden Sie zwei Gruppen entsprechend der Rollen. 

5. 
Beginnen Sie mit einer Einleitungsfloskel und ziehen Sie von Ihrem Rollenstapel entsprechend den Sprechakten eine Karte. 

Beispiel:


M. 
(angreifen) Du hast jetzt zwei Tassen Tee getrunken, aber noch nichts gegessen. Das geht doch nicht.

T. 
(sich rechtfertigen) Ich hab‘  keinen Hunger und Tee ist gesund. Also lass mich.

6. 
Spielen Sie, bis alle Karten der Kettenhandlungen eingesetzt worden sind. Legen Sie die Sätze vor sich und prüfen Sie, wo logische „Lücken“ sind. Prüfen Sie, ob Sie sie durch Übergangsfloskeln überbrücken können.

7. 
Verändern Sie Sprechhandlungsverben in der Tabelle oder Ihre Ketten nach dem Ergebnis, ergänzen oder konkretisieren Sie.

Textbasierte Arbeit: Data Love
Aufgabe: 

Im folgenden Text spricht der Autor von einer Numerokratie, erläutern Sie dieses Modell! Welche Gefahren verbindet der Autor damit?

Roberto Simanowski: Das Glück der Zahl
Genau das macht Statistik so attraktiv: […] Sie ist das Ende der Expertokratie nicht durch die Öffnung der Diskurse für alle, sondern durch die Umstellung vom Wort auf die Zahl. Der statistische Blick auf die Gesellschaft etabliert das Modell der Numerokratie. [...]
Hinzu kommt: Wer keine Datenspur erzeugt, existiert nicht. Das gilt zunächst vor allem im Hinblick auf die sozialen Netzwerke, die schon jetzt jene an den Rand der gesellschaftlichen Kommunikation treiben, die sich dem permanenten Aufruf nach Transparenz widersetzen. Wie man weiß, sind entsprechende Datenspuren auch anderswo unumgänglich, denn ohne Kreditkartengeschichte gibt es keinen Kredit und ohne Unfallgeschichte keinen Versicherungsschutz. Es ist nicht anzunehmen, dass der Identifizierungswunsch mit zunehmender Identifizierungsmöglichkeit kleiner wird. 
Vor allem wird die Datenerfassung im Interesse der Allgemeinheit zunehmend eine gesellschaftliche Verpflichtung werden, der sich niemand ohne Konsequenzen entziehen kann. [...]
Statistik ist der Anwalt der Straße. Sie radikalisiert Demokratie zur Numerokratie, indem sie jeder Person nicht nur eine Stimme gibt, durch die sie mit unterschiedlichem Geschick und Gewicht reden ließe, sondern nur die Option der stimmlosen Abstimmung. Die Kommentarfunktion unter Online-Beiträgen verzerrt noch das Bild, indem sie erlaubt, sich mittels rhetorischer Fertigkeiten Vorteile zu verschaffen. Erst die Zählung von Views, Shares und Likes garantiert das gleichberechtigte Gehörtwerden jenseits aller Bildungsunterschiede und Differenzen an finanziellen Ressourcen. [...]
Statistik ist, als unbestechlicher Seismograph der Gesellschaft, der unerbittliche Anwalt des Populären. Zeitungen, die diese Sprache ignorieren und gegen die bekundeten Wünsche des Publikums den alten Auftrag der Meinungsbildung ins Feld führen, werden sich mangelnden Realitätssinn und Hochmut gegenüber den Lesern vorwerfen lassen müssen.

Statistik verschärft Kontrolle, denn sie erstellt Durchschnittswerte und Verhaltensmuster und erlaubt so, Abweichungen und Ähnlichkeiten zu erkennen. Teilziele der Kontrolle sind Prognose und Prävention. […] Die Aufdeckung der Verbindungen zwischen Menschen, Orten und Organisationen gehört dazu. [...]
Dass mehr Verfügungswissen nicht automatisch mehr Orientierungswissen schafft, ist ein bildungstheoretischer Allgemeinplatz. Doch muss nicht sogar ein umgekehrtes Proportionsverhältnis unterstellt werden? Die zunehmende Kenntnis des bislang Unbekannten im Zuge der Globalisierung und Multi-und Transkulturalität der Gesellschaft untergräbt Orientierungswissen und Handlungsfähigkeit, die der heimische Kontext vormals garantierte. Die Einsicht in die Unmöglichkeit, etwas objektiv wissen zu können, untergrub das Vertrauen in Erkenntnisse mit universalem Anspruch. […] Nennen weicht nun dem Glauben an die Zahl: »You can’t improve or understand what you can’t measure« […].  

Quelle: Roberto Simanowski: Data Love, Berlin 2014, S. 100ff.

Textbasierte Arbeit: Data Love
Aufgaben: 
1. 
Lesen Sie die folgende Dystopie, klären Sie die vorgegebenen Maßnahmen, diskutieren Sie das zugrunde liegende Problem!

2. 
Erstellen Sie Argumente für und gegen die Maßnahme des Ministeriums!
Roberto Simanowski: Jenseits der NSA-Debatte 
[…] Im Jahr 2023 richtete das deutsche Internetministerium, das kurze Zeit nach Snowdens Ent​hüllungen gebildet worden war, eine Unterlassungsklage gegen die Vereinigung der Datenschutzaktivisten. Deren sogenannter »weißer Block« hatte schon lange Kommunikationslöcher zu erzeugen gefordert, zum Beispiel durch Deaktivierung des GPS am Smartphone. Die Deaktivierung war 2023 zwar nicht mehr möglich, aber der Besitz eines Smartphones mit Presence-Tag noch keine Vorschrift. Das wollte das Internetministerium nun ändern. Denn das Verkehrsministerium beabsichtigte, Presence-Technologie (die mit der Präzision von fünf Zentimetern die Position ihres Trägers anzeigen kann) in der Verkehrsregelung einzusetzen. Kollisionen jeder Art ließen sich damit blind und taub vermeiden durch automatisch ausgelöste Warnsignale oder Bremsbefehle an zwei Presence Tag-Träger, deren Positionskoordinaten das Abstandslimit unterschritten. Die Datenschutzaktivisten konnten dieses als sicher erachtete Verfahren kaum ablehnen, forderten aber eine Anonymisierung, da die Vermeidung der Kollision zwischen einem Auto und einem Fahrrad nicht die Identifizierung der Fahrer voraussetze. Dieser Perspektive schloss sich das Internetministerium nicht an, mit der Begründung, dass modernstes Data Mining aus der Kenntnis der physischen und psychischen Kondition der Fahrer, ihrer Alltagsroutinen, der Fahrzeugmodelle und vieler anderer verfügbarer Daten die Wahrscheinlichkeit einer Kollision errechnen und entsprechend früh Präventivmaßnahmen auslösen könne. Da Verkehrssicherheit keine Privatangelegenheit sei, dürfe sich kein Bürger der Identifizierung entziehen. Der Aufruf, Lücken in der kybernetischen Kommunikation zu schlagen, wurde daher als gefährlich, von manchen auch als terroristisch eingestuft und gerichtlich untersagt. 

Quelle: Roberto Simanowski: Data Love, Berlin 2014, S. 54-55.
Textbasierte Arbeit: Algorithmen im Einsatz

Aufgaben: 

1. 
Sammeln Sie konkrete Anwendungsgebiete von Algorithmen und erläutern Sie diese, falls notwendig.

2. 
Diskutieren Sie in Kleingruppen folgende These: Technologie ist weder gut noch böse, noch ist sie neutral. Stellen Sie Ihre Argumente der gesamten Gruppe vor. 
3. 
Lesen Sie folgenden Artikel der Gründer der NGO AlgorithmWatch
. Suchen Sie im Text nach Belegen für die These der Autoren!
Lorena Jaume-Palasí, Lorenz Matzat, Matthias Spielkamp und Katharina Zweig
: Lieber Rechte als Verbote. Eine Antwort auf Steven Hill

In der ZEIT vom 2. März ist unsere Antwort auf Steven Hill erschienen, der den Verzicht auf Automatisierung und andere digitale Technologien gefordert hat. Wir dokumentieren den Text hier in voller Länge (er lässt sich auch bei Zeit Online lesen).
Als vor einigen Monaten aufflog, dass Facebook sogenannte beliebte Artikel (trending articles) nicht von einem Algorithmus auswählen ließ, sondern von einer Gruppe Journalisten, war die Aufregung groß. »Urteile, die von Menschen getroffen werden, können niemals als wertneutral angesehen werden«, kommentierte etwa ein Experte des Guardian. Seltsam. Computercode dagegen wäre also wertneutral?

Das ist naiv. Wir wissen beispielsweise, dass Suchen nach afroamerikanisch klingenden Namen auf Google öfter Werbung für Auskunftsdienste auslöst, die Personen auf eine mögliche kriminelle Vergangenheit überprüfen, als wenn nach »weiß« klingenden Namen gesucht wird. Jobsuchmaschinen wiederum zeigen Frauen eher Angebote für schlecht bezahlte Stellen an als Männern.

Nein, Technologie ist weder gut noch böse, noch ist sie neutral. An dieses »Erste Gesetz der Technologie« des amerikanischen Technikhistorikers Melvin Kranzberg (1917 bis 1995) sollte man sich in der Diskussion über Big Data, künstliche Intelligenz und maschinelles Lernen wieder erinnern. Technologie wird niemals außerhalb eines gesellschaftlichen Zusammenhangs entwickelt und eingesetzt. Sie ist stets das Resultat eines Prozesses, in dem Menschen Urteile darüber treffen, was wünschenswert ist, wofür Ressourcen eingesetzt werden und wer von neuen Technologien profitieren soll. […]
Nehmen wir die verbreiteten Systeme zur automatisierten Entscheidungsfindung oder -vorberei​tung (automated decision making, ADM). In ihnen werden Entscheidungsmodelle in Rechenverfahren (Algorithmen) übersetzt, die dann eine – üblicherweise sehr große – Datenbasis analysieren, um daraus eine Aktion oder einen Handlungsvorschlag abzuleiten. So ein Algorithmus kann beispielsweise ein Filter sein, der entscheidet, welche E-Mail als unerwünschte Werbung aussortiert wird. Er könnte auch eine festgelegte Folge von Prüfungen sein, nach deren Ablauf jemand als terroristischer Gefährder eingeordnet wird. Jedem einzelnen Schritt, der notwendig ist, um ein solches System zu entwickeln, liegen Werturteile zugrunde. Das beginnt mit dem Entschluss, dass ein ADM-System überhaupt zu einem bestimmten Zweck entwickelt werden soll, setzt sich fort mit der Entscheidung, welche Daten die Analysegrundlage darstellen, und hört nicht auf mit der Ausarbeitung des Modells, das dem Algorithmus zugrunde liegt. Jede dieser Entscheidungen beruht auf einem Weltbild. Das macht sie nicht per se gut oder schlecht, aber es sollte klar sein, dass wir hier nicht von einem neutralen Prozess sprechen können, bloß weil das Ergebnis maschinenlesbarer Code ist und der Computer sich nicht verrechnet.

Software ist eben jedes Mal die Übersetzung von sozialen Interessen, Wünschen und Konventionen in eine formale Sprache, die maschinelle Aktionen steuert. Damit ist aber ein entscheidender Schritt getan: Die Vorstellungen der Softwareentwickler, die sie von Vorgängen und Interaktionen in der Welt haben, werden durch die Automatisierung verallgemeinert. Nicht nur das, sie werden auch festgeschrieben: Die Entwickler entwerfen ihr Regelwerk zu einem bestimmten historischen Zeitpunkt und unter bestimmten politisch-ökonomischen Bedingungen. […]
Quelle: https://algorithmwatch.org/de/lieber-rechte-als-verbote-eine-antwort-auf-steven-hill/

Textbasierte Arbeit: Algorithmen im Einsatz

Aufgabe: 

4. 
Im folgenden Textabschnitt geht es um weitere konkrete Anwendungsgebiete von ADM. Halten Sie tabellarisch die Beispiele fest!


Wählen Sie aus den von Ihnen genannten Beispielen mindestens drei aus und ordnen Sie sie zu!
	Verbesserungspotenzial
	Gefahrenpotenzial

	
	

	
	

	
	

	
	


Sind Menschen von ADM betroffen, bedeutet dies zugleich: Sie werden nach der Datenspur bewertet, die sie hinterlassen. Die Person wird sozusagen an ihrer Vergangenheit festgenagelt. Sie verliert auch die Deutungshoheit über diese Vergangenheit, die haben vielmehr die Techniker hinter dem Algorithmus und der Datenbank. Es ist zwar legitim, derartige Verfahren zu nutzen, um Erkenntnisse zu erlangen; problematisch wird es aber, wenn ADM zur einzigen Methode der Beobachtung, Erklärung und Prognose menschlichen Verhaltens wird. Institutionen und Unternehmen, die sich ausschließlich Algorithmen bedienen, um Verhalten zu prognostizieren, sprechen dem Menschen seine Lernfähigkeit ab. […]
Gerade automatisierte Entscheidungsmechanismen und solche zur Entscheidungsvorbereitung bieten eine Vielzahl von Chancen, unsere Gesellschaften zu verbessern. Diese ADMs erledigen schon heute eintönige Tätigkeiten, Navigation im Verkehr zum Beispiel, und räumen damit mehr Zeit für sinnvollere Aktivitäten frei. Sie erhöhen die Sicherheit im Verkehr, etwa in Form von Autopiloten, ohne die der heutige hochfrequente Flugverkehr unmöglich wäre. Sie schonen außerdem Ressourcen, indem sie Routen vorschlagen, auf denen Lkw am wenigsten Sprit verbrauchen.

Vor allem aber, und das wird für viele überraschend klingen: Sie machen durchaus mehr Fairness und Gerechtigkeit möglich – etwa indem sie dazu beitragen, ungerechtfertigte Diskriminierung aufzudecken und zu verhindern. Vergegenwärtigen wir uns, dass in menschliche Entscheidungen immer wieder sachfremde Motive eingehen. So muss beispielsweise ein Bewerber mit einem türkischen Namen – statistisch gesehen – bei gleicher Qualifikation etwa anderthalbmal so viele Bewerbungen schreiben wie ein Mitbewerber mit einem deutschen Namen, bis er zum Vorstellungsgespräch eingeladen wird. Das ist das Ergebnis der Studie Diskriminierung am Ausbildungsmarkt, die im Auftrag des Sachverständigenrats deutscher Stiftungen für Integration und Migration erstellt wurde. Anderes Beispiel: Richter bewilligen mehr Bewährungsanträge direkt nach ihrer Essenspause, als wenn die letzte Mahlzeit lange zurückliegt. Und für Entscheidungen von Ärzten, Managern oder Bankern spielt auch schon mal das Wetter eine Rolle.

Dieser Art von Diskriminierungen oder inkonsistenten Entscheidungen durch Menschen kann man mit dem Einsatz von auf Algorithmen basierten Systemen nicht nur besser auf die Spur kommen, man kann sie auch einschränken. Ein Beispiel dafür sind Start-ups wie das kalifornische Gap Jumpers, das Arbeitgebern seine softwarebasierte blind audition-Bewerberauswahl zur Verfügung stellt. Bei dieser Methode spielen die Fähigkeiten der Kandidaten eine stärkere Rolle als die Frage, an welcher Universität sie ihren Abschluss gemacht haben, womit sie ihre Freizeit verbringen oder ob sie eine Behinderung haben. In den Firmen, die mit Gap Jumpers arbeiten, wurden 60 Prozent der nicht weißen, nicht männlichen, körperlich eingeschränkten Bewerber zu einem Bewerbungsgespräch eingeladen. Vorher waren es, den Angaben von Gap Jumpers zufolge, nur 20 Prozent gewesen.

Um von derartigen Technologien zu profitieren, ist eine Vorstellung davon nötig, nach welchen Prinzipien wir diese Systeme einsetzen wollen, sowie dafür, wie wir Fehlentwicklungen prüfen und korrigieren können. Unsere Organisation AlgorithmWatch fordert daher, Nutzern überhaupt erst einmal mitzuteilen, dass Prozesse algorithmischer Entscheidungsfindung oder -vorbereitung zum Einsatz kommen. Diese Prozesse müssen nachvollziehbar gestaltet sein.

Das kann im Zweifel bedeuten, dass die Nachvollziehbarkeit nur für eine Gruppe von vertrauenswürdigen Experten hergestellt wird, denn die Komplexität erlaubt es oft nicht, sie einer allgemeinen Öffentlichkeit verständlich zu machen. Betroffene müssen das Recht zum Widerspruch oder zur Richtigstellung haben. Derartige Ideen werden weltweit diskutiert, viele müssen sicherlich noch präzisiert werden – in einem Dialog all jener, die solche Systeme entwickeln, verkaufen, einsetzen und nutzen: Wissenschaft und Softwareentwickler, Unternehmen, Zivilgesellschaft, Regierungen und die öffentliche Verwaltung. Foren, in denen das geschehen kann, müssen überwiegend erst geschaffen werden. Andere lassen sich bereits nutzen: Ethikkommissionen etwa wie diejenige des Bundesverkehrsministeriums zum autonomen Fahren oder Wissenschafts-, Technik- und Politikkonferenzen, Diskussionsformate in den Medien, Ausschüsse und Debatten im Bundestag.

Von Systemen zur Prognose von Verbrechen für die Polizei bis zur automatisierten Auswertung von Fluggastdaten – auf vielen Gebieten wird die Gesellschaft hart darum kämpfen müssen, zu erfahren, welche Technologien zu welchem Zweck eingesetzt werden und wie sie funktionieren. Wir Bürger müssen das alles wissen, um zu entscheiden, ob wir mit dem Einsatz einer Technologie einverstanden sind, ob wir versuchen sollten, ihren Einsatz zu regulieren oder sogar ihren Einsatz zu verbieten.

Eine der Gefahren des Modellierens von Prozessen zur Entscheidungsfindung liegt darin, Stellvertreterdaten zu verwenden. Weil man keine exakten Daten zu einer bestimmten Variablen finden kann, etwa zum Verhalten einer Personengruppe, behilft man sich mit Daten über andere Variablen, die eine Näherung erlauben. So verwenden bestimmte Systeme einzig die Notenentwicklung der Schüler als Kriterium, um die Qualität von Lehrern zu beurteilen – obwohl jeder weiß, dass die Fähigkeiten der Lehrerinnen und Lehrer nur einer von sehr vielen Einflussfaktoren für die Leistungen von Schüler sind. Doch genauso, wie sich Modellentwickler davor hüten sollten, Stellvertreterdaten zu verwenden, sollten wir uns davor hüten, Technologien als Stellvertreter misslungener Politikentscheidungen zu verwenden. Sowenig Algorithmen für die Finanzkrise verantwortlich sind, so wenig sind sie es für die Präsidentschaft Donald Trumps oder den Aufstieg der AfD.

Ein Verbot darf in einer freiheitlichen Gesellschaft immer nur die Ultima Ratio sein. Das Ziel eines Verständigungsprozesses über den Einsatz von Technologien sollte darin bestehen, zu entscheiden, wie viel Freiheit wir durch automatisierte Prozesse hinzugewinnen wollen und welchen Preis wir dafür zu zahlen bereit sind. Dann werden wir in der Lage sein, die Gefahren technischer Entwicklungen zu erkennen und einzudämmen, zugleich aber von ihrem Nutzen zu profitieren.

Quelle: https://algorithmwatch.org/de/lieber-rechte-als-verbote-eine-antwort-auf-steven-hill/

Textbasierte Arbeit: Alle meine Ängste, mein Sex

Aufgaben: 

1. 

‚Parship‘ oder andere Dating-Apps erfreuen sich zunehmender Beliebtheit. Dass sie Daten sammeln, ist jedem bekannt und gehört zum Matching zwingend dazu.


Finden Sie sich in Gruppen zusammen und notieren Sie stichwortartig die Informationen, die vermutlich von z.B. ‚Tinder‘ gesammelt werden. Stellen Sie Ihre Ergebnisse dem Plenum vor.

2. 
In vielen Apps erstellen Menschen ihr Profil. Überlegen Sie, auf welcher Grundlage algorithmusbasiertes Profiling beruht. 


Erstellen Sie, um sich davon abgrenzen zu können, einen alternativen Fragebogen für ein Profil, das nicht geeignet ist für ein algorithmusbasiertes Profiling. 
3. 
Lesen Sie anschließend den folgenden Artikel von Judith Duportail. 

Judith Duportail: Alle meine Ängste, mein Sex (2017)

Eine Journalistin bat Tinder um alle ihre gespeicherten Daten. Sie bekam 800 Seiten, die intimste Geheimnisse enthalten. 

Am Mittwoch, den 18. Dezember 2013, um 21.24 Uhr habe ich im 2. Pariser Arrondissement das Wort „Hallo!“ an mein allererstes Tinder-Match geschickt. Seither habe ich die Dating-App 920 Mal benutzt und wurde mit 870 Leuten „gematcht“. An einige von ihnen erinnere ich mich sehr gut: an die, mit denen ich etwas hatte, an die, die Freunde wurden, oder auch an die furchtbaren ersten Dates. Alle anderen habe ich vergessen. Im Gegensatz zu Tinder.

Die Dating-App besitzt hunderte Seiten Informationen über mich und wahrscheinlich auch über alle anderen, die zu ihren 50 Millionen Usern gehören. Im März forderte ich bei Tinder meine gespeicherten persönlichen Daten an. Nach dem EU-Datenschutzgesetz hat jeder EU-Bürger dazu das Recht, auch wenn es laut Tinder nur sehr wenige nutzen.

Ich ließ mich von dem Datenschutz-Aktivisten Paul-Olivier Dehaye von der Organisation personaldata.io und einem Anwalt für Menschenrechte, Ravi Naik, beraten. Dann schickte ich Tinder die E-Mail. Was ich bekam, war weitaus mehr, als ich erwartet hatte. Rund 800 Seiten, die meine Facebook-„Likes“ enthielten, meine Instagram-Fotos (obwohl ich den Account gelöscht hatte), meinen Bildungsstand; wie alt die Männer sein sollen, für die ich mich interessiere; wie oft ich Tinder genutzt habe; wann und wo jede einzelne Online-Konversation mit jedem meiner Matches vonstatten ging ... und das ist längst nicht alles.

„Ich bin entsetzt, aber keineswegs überrascht über diese Datenmenge“, sagte mir Oliver Keyes, Datenwissenschaftler an der Universität Washington. „Jede App, die man regelmäßig auf dem Handy benutzt, besitzt die gleiche Art von Informationen. Facebook hat tausende Seiten über Sie!“

Während ich die 800 Seiten einzeln durchblätterte, fühlte ich mich schuldig. Ich war überrascht, wie viele Informationen ich freiwillig preisgegeben hatte: von Orten, an denen ich gewesen bin, meinen Interessen und Jobs, über Bilder und Musikgeschmack bis dazu, was ich gerne esse. Aber schnell fand ich heraus, dass ich damit nicht alleine bin. „Man wird dazu verführt, all diese Informationen preiszugeben“, erklärte mir der auf digitale Technologie spezialisierte Soziologe Luke Stark von der Universität Dartmouth. „Apps wie Tinder nutzen ein einfaches emotionales Phänomen. Wir können Daten nicht fühlen. Das ist der Grund dafür, dass Sie diese bedruckten Seiten betroffen machen. Wir sind physische Wesen. Wir brauchen etwas, das man sehen oder anfassen kann.“

Bist du schön? Sie wissen es
Die 1.700 Tinder-Nachrichten zu lesen, die ich seit 2013 verschickt habe, war wie eine Reise durch meine Hoffnungen, Befürchtungen, sexuellen Vorlieben und tiefsten Geheimnisse. Tinder kennt mich so gut. Die App weiß um die wahre, unrühmliche Version meiner selbst, die denselben Witz per copy-and-paste an Match 567, 568 und 569 geschickt hat; oder die am Neujahrstag zwanghaft mit 16 Leuten gleichzeitig Kontakt aufnahm und sie danach alle 16 wieder löschte.

„Was Sie beschreiben, nennt man sekundäre, implizit preisgegebene Informationen“, erfuhr ich von Alessandro Acquisti, Professor für Informationstechnologie an der Carnegie-Mellon-Universität. „Durch die Analyse Ihres Verhaltens weiß Tinder noch viel mehr über Sie. Tinder weiß, wie oft Sie die App nutzen und zu welchen Zeiten; die Prozentzahl der weißen, schwarzen und asiatischen Männer, mit denen Sie gematcht wurden; welche Art Leute Sie interessant findet; welche Worte Sie am häufigsten benutzen; wie lange sich Leute Ihr Foto angucken, bevor sie sich für einen positiven oder negativen „Swipe“
 entscheiden, und so weiter. Personenbezogene Daten sind der Treibstoff der Wirtschaft. Verbraucherdaten werden für die Werbung gehandelt und weitergegeben.“

In Tinders Geschäftsbedingungen steht klar und deutlich, dass die Daten der Nutzer verwendet werden können, um „zielgerichtete Werbung“ zu platzieren. Aber was passiert, wenn dieser Datenschatz gehackt wird oder veröffentlicht oder schlicht von einem anderen Unternehmen gekauft? Fast kann ich körperlich spüren, wie peinlich das wäre. Allein die Vorstellung, dass jemand bei Tinder die 800 Seiten über mich vor dem Verschicken gelesen haben könnte, ist mir extrem unangenehm.

Zugegeben, in Tinders Geschäftsbedingungen steht deutlich: „Sie sollten nicht davon ausgehen, dass persönliche Informationen, Chat- und andere Kommunikationsinhalte immer sicher sind.“

Im Mai wurden mit Hilfe eines Algorithmus 40.000 Profilbilder auf Tinder zusammengesucht, um eine künstliche Intelligenz zu entwickeln, die Gesichter nach Gender einordnen soll. Einen Monat zuvor waren 70.000 Profile der Dating-Plattform OkCupid (die ebenfalls zu Tinders Mutterunternehmen Match Group gehört) von einem dänischen Wissenschaftler öffentlich gemacht worden, den Kritiker als „Verfechter der Überlegenheit der Weißen“ bezeichnen. Er benutzte die Daten, um eine Beziehung zwischen Intelligenz und religiösem Glauben herzustellen. Die Daten sind immer noch da draußen.

Aber wozu braucht Tinder überhaupt diese ganzen Informationen? „Wir wollen das Angebot auf jeden unserer User auf der ganzen Welt persönlich zuschneiden“, erklärt Tinder auf Anfrage. „Um diese persönliche Auswertung zu erreichen, sind unsere Matching-Instrumente sehr dynamisch und beziehen sehr viele Faktoren mit ein, bevor mögliche Matches angezeigt werden.“ Leider war die Dating-App wenig mitteilsam, als ich wissen wollte, wie genau diese Matches mit Hilfe meiner Daten entstehen. „Unsere Matching-Instrumente sind ein Kernbestandteil unserer Technologie und unser geistiges Eigentum, und wir können darüber keine Informationen herausgeben“, lautete die Begründung.

Das Problem ist, dass die 800 Seiten mit meinen höchst intimen Daten nur die Spitze des Eisbergs sind. „Ja, die persönlichen Daten beeinflussen, wen man zuerst auf Tinder zu sehen bekommt“, bestätigt Dehaye. „Aber sie beeinflussen auch, zu welchen Job-Angeboten man auf LinkedIn Zugang erhält, wie viel man für eine Kfz-Versicherung zahlt, welche Anzeige man in der U-Bahn sieht und ob man einen Kredit bekommt.“ Laut Dehaye ist das erst der Anfang: „Die Tendenz geht hin zu einer zunehmend undurchsichtigen Gesellschaft, in der die gesammelten Daten noch größere Aspekte des Lebens bestimmen werden. Irgendwann wird unsere ganze Existenz davon beeinflusst sein.“

Als typische Millennial hänge ich ständig am Handy. Mein virtuelles und mein echtes Leben sind komplett verschmolzen. Tinder ist mein Weg, Leute kennenzulernen, also meine Realität. Es ist eine Realität, die kontinuierlich von anderen beeinflusst wird. Wer herausfinden will, wie das funktioniert, dem kann ich nur viel Glück wünschen.

Quelle: https://www.freitag.de/autoren/the-guardian/alle-meine-aengste-mein-sex
Ein Kommentar zu diesem Artikel von Judith Duportail argumentiert folgendermaßen:
luddisback | Community @ Maximilianspapa
in schulen richten lehrer whatsup-gruppen für ihre klassen ein, in denen schulrelevante neuigkeiten verbreitet werden, verabredungen unter freunden werden ebenso oder auf facebook getroffen ... man ist in dieser altersgruppe draußen, wenn man sich verweigert.

ich schreibe das, obwohl ich selbst versuche, meine daten nur sparsam zu verteilen. ich bin nicht bei fb, habe kein smartphone etc. aber ich bin auch in einem alter, in dem genug gute leute das genauso handhaben.

aber ich könnte mir das schwerlich leisten, wäre ich 15 oder 20.

„Warum kann denn keiner mehr den Mut aufbringen und sagen: ‚Ich bin am Wochenende nicht erreichbar. Du kannst mir gerne schreiben, aber die Antwort bekommst Du erst nächste Woche‘“
wenn ich mich an meine teenagerzeit erinnere und die technischen möglichkeiten der jetztzeit hinzufüge, dann wäre das keine echte option gewesen. auch wenn mir meine oma sicher das gleiche empfohlen hätte.

Kommentar vom 16.10.17 (Rechtschreibung und Zeichensetzung folgen der Quelle.)

Aufgabe: 

Schreiben Sie selbst einen Kommentar zu dem Artikel von Judith Duportail, in dem Sie die Argumente abwägen und Stellung beziehen!
1.2.1 Selftracking

Aufgabe: 

Im Rahmen einer Projektwoche zum Thema „Kommunikation und Digitalität“ ist an Ihrer Schule eine Podiumsdiskussion geplant. Sie sollen einen vorbereitenden Kommentar schreiben, in dem Sie sich zu der Frage positionieren, ob bzw. inwiefern digitale Selbstoptimierung ein Mittel zur Selbsterkenntnis ist. Nutzen Sie die Materialien M1 bis M4! 
Quellen: 

M1: 
Stefanie Duttweiler: Alltägliche Selbstoptimierung in (neo)liberalen Gesellschaften. In: Der Neue Mensch, APuZ 37–38/2016, S.32.

Duttweiler ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Sportwissenschaften der Goethe-Universität Frankfurt am Main. 

M2: 
Kathrin Passig: Standardsituationen der Technologiekritik, Frankfurt am Main 2013, S.87ff, S.100. 

Passig ist Journalistin und Schriftstellerin, veröffentlichte mit Sascha Lobo das Buch Internet – Segen oder Fluch.
M3: 
Benjamin Jörissen: Folie zur Fachtagung Diskurs.Medien.Bildung am 25.9.17 in Berlin.
Jörissen ist Professor für Pädagogik mit dem Schwerpunkt Kultur, ästhetische Bildung und Erziehung.
M4: 
Ibrahim Evsan: Self Tracking – Leben in Zahlen, E-Health-Blog vom 16. September 2014.

Evsan ist Unternehmer, Blogger und Autor.
M1 
Stefanie Duttweiler: Alltägliche Selbstoptimierung in (neo)liberalen Gesellschaften

Die Technologien des Glücks, die Praktiken von Fitness und Wellness oder Self-Tracking-Tech​niken forcieren Selbstverantwortung, Selbstbe​stimmung, Freiheit und Entscheidungsfähigkeit und stellen Ressourcen zu ihrem Ausbau bereit – die Einzelnen werden zur Selbstoptimierung er​mächtigt. Dabei sind die hier vorgestellten Tech​nologien des Selbst vor allem Anleitungen zu Kompromissbildungen, um mit dem Gegebe​nen – seien es die eigenen Einstellungen, der ei​gene Körper oder die Umweltbedingungen – das beste erreichbare Resultat zu erzielen. Selbstop​timierung erweist sich auch und möglicherweise vor allem als Versuch einer permanenten Anpas​sung an Umstände, die man nicht zu verantwor​ten hat, für deren Wirkung man aber dennoch verantwortlich gemacht wird. Und es ist eine Arbeit an der Paradoxie, dass aktuell Selbstver​antwortung und Leistungsbereitschaft zwar ge​sellschaftlich gefordert werden, die einzige Mög​lichkeit, wirklich etwas zu bewirken, für Viele aber vor allem darin besteht, den eigenen Kör​per, die eigenen Emotionen oder die eigene Ein​stellung zu ändern. 

Das bedeutet jedoch gerade nicht, dass die alltäglichen Selbsttechnologien gesellschaftlich bedeutungslos sind: Zum einen etablieren ihre Diskurse und Praktiken eine weitreichende Ver​änderung des Selbst- und Weltverhältnisses. Wenn alles – Lebensmittel, Farben, Beziehun​gen, Tätigkeiten, Gefühle – dahingehend klassi​fiziert und ausgewertet wird, ob es dem Einzel​nen nützt oder schadet, wird die Welt zu einem Ort, der ausschließlich auf das Selbst bezogen ist, und finden Tätigkeiten und Menschen nicht mehr um ihrer selbst willen Beachtung. Auch das Selbst erfährt eine Neufiguration. Denn alle Technologien des Selbst etablieren einen Zir​kel aus kontinuierlicher Evaluation des eigenen Zustandes und daraus abgeleiteten Anpassun​gen der Selbstführung. Es erwächst ein kyber​netisches Modell des Menschen, das sich durch Rückkopplung, Regulation und Optimierung auszeichnet. Dies ergibt sich schon in der Arbeit an Glück und Wellness, dynamisiert sich jedoch in den Praktiken der Selbstvermessung. Das Subjekt wird nun buchstäblich steuerbar – und nicht zuletzt auch für andere kalkulier-, kontrol​lier- und verwaltbar. 

So konstruieren diese Diskurse, Verfahren und Praktiken zur Selbstoptimierung zum an​deren auch Bedingungen, die die neoliberale Transformation des Sozialen sowohl diskursiv plausibilisieren als auch mitproduzieren. Ent​faltung, Optimierung und Regeneration sämtli​cher psychischer und sozialer Ressourcen sind sowohl ökonomisch verwertbar als auch zu we​sentlichen Momenten der Integration in die Ge​sellschaft geworden. So trägt der Zuwachs an Selbstkontrolle, Selbstbestimmung und Selbst​ermächtigung nicht zuletzt dazu bei, diese auch für politische und ökonomische Ziele einsetzbar zu machen. 
M2 
Kathrin Passig: Unsere Daten, unser Leben – Selftracking

Aus urheberrechtlichen Gründen kann an dieser Stelle nur auf den Link verwiesen werden, unter dem der o.a. Text in vollständiger Länge zu finden ist:

https://www.merkur-zeitschrift.de/passig-kathrin-unsere-daten-unser-leben/
M3 
Benjamin Jörissen: Laufstatistik
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M4 
Ibrahim Evsan: Selbstbestimmung oder Überwachung?

Während Self-Tracker die Freiheit schätzen, Herr über die eigenen Daten zu sein, warnen Kritiker vor permanenter Überwachung. Sie befürchten, dass die Daten in die falschen Hände geraten könnten. Immerhin handelt es sich bei Vitalwerten um sensible persönliche Daten. Wenn die Werte beispielsweise in sozialen Netzwerken geteilt werden, erhalten die Anbieter der Plattform häufig Nutzungsrechte an den Daten. Informationen, die vor allem für Pharmafirmen, Krankenkassen oder Marketingchefs sehr interessant sein könnten.

Die Befürworter glauben hingegen, dass die Daten zur Früherkennung und Bekämpfung von Zivilisationskrankheiten beitragen könnten. Bluthochdruck, Diabetes oder Übergewicht könnten mit stetiger Selbstvermessung bekämpft werden. Der ständige Zugriff auf die eigenen Gesundheitsdaten könnte das Gesundheitswesen demokratischer und transparenter gestalten. Die Informations- und Deutungshoheit läge nicht länger nur bei den Ärzten. Mit den Messungen erfährt jeder Einzelne mehr über seinen Gesundheitszustand. Dieses Wissen könnte nicht nur ärztliche Diagnosen und Therapien unterstützen, sondern auch das Arzt-Patienten-Verhältnis neu definieren. Der Patient würde als gleichberechtigter Gesprächspartner wahrgenommen und könnte sich im Zweifelsfall leichter eine zweite Meinung einholen.

Kritiker bemängeln dagegen das blinde Vertrauen in Zahlen und statistische Auswertungen und geben zu bedenken, dass meist viele verschiedene Faktoren bei einer Krankheit zusammenfließen, auch solche, die bei den Analysen nicht erfasst werden. Eine vollständige Erbgutanalyse könnte auch diese Faktoren eines Tages offenlegen.
1.2.2 Die neue Schriftlichkeit

Einstiegsimpuls: 

Beantworten Sie folgende Frage: Für wie gefährdet schätzen Sie die Schriftsprache durch die internetbasierte Kommunikation ein? Bilden Sie eine Positionslinie: Ganz links für „sehr gefährdet“, ganz rechts für „nicht gefährdet“.
 Nennen Sie ein Argument für Ihre Position!

Aufgaben:
1. 
Worin sehen Sie die Unterschiede zwischen mündlichen und schriftlichen Äußerungen in einer dialogischen Situation? (An dieser Stelle werden Kurznachrichten wie SMS vernachlässigt.)

2. 
Ordnen Sie folgende Schreibphänomene zu und erläutern Sie ihre Funktion!
	Schreibphänomene (graphisch und stilistisch)
	Mail
	WhatsApp- Chat
	Funktion

	Emoticons (Icon oder Zeichen)
	
	
	

	Emojis
	
	
	

	Itteration (Wiederholung von Buchstaben)
	
	
	

	Itteration (Wiederholung von Satzzeichen)
	
	
	

	Abkürzungen
	
	
	

	Normabweichende Laut-Buchstaben-Zuordnung
	
	
	

	Groß-Kleinschreibung (Auffälligkeiten)
	
	
	

	Jugendsprachliche/umgangssprachliche Einflüsse
	
	
	

	Dialekteinflüsse
	
	
	

	(Comicsprachliche) Interjektion
	
	
	

	Einflüsse anderer Sprachen (Code-Switching)
	
	
	

	Inflektivkonstruktionen

	
	
	

	Begrüßungs-und Verabschiedungsfloskel
	
	
	

	Negieren von Wort-und Satzgrenzen
	
	
	

	Ellipsen
	
	
	

	Assimilation
	
	
	

	Verwendung von einzelnen Zeichen
	
	
	


1.2.3 Schreibstrategien

Einstiegsimpulse:

Welche Begrüßungs-bzw. Abschiedsfloskeln verwenden Sie, 

· wenn Sie Ihrem Schulleiter eine Mail schreiben,
· wenn Sie eine offizielle Mail an ein Gericht schreiben, das Sie zur Gerichtsverhandlung als Zeugin/Zeuge bestellt, Sie aber an diesem Tag Ihr Deutschabitur schreiben werden,
· wenn Sie eine SMS an Ihre Kursleitung schreiben?
Aufgaben: 
1.
 Bilden Sie Gruppen, in denen Sie sich einer Schreibaufgabe (per Mail) widmen: 

a) 
Schreiben Sie an Ihre Kursleitung, in der Sie sie um Hilfe bitten bei der Referatsvorbe​reitung oder in der Sie um Aufschub bitten für ein Referat. 


Begründen Sie jeweils die Bitte.

b) 
Schreiben Sie an die Redaktion einer Tageszeitschrift mit der Bitte, Ihnen bei einer Recherche behilflich zu sein.

c) 
Schreiben Sie an die Leitung der Personalabteilung einer Werbeagentur, um sich für einen Praktikumsplatz zu bewerben.

2. 
Diskutieren Sie in Kleingruppen, welche Sprachhandlungen sich für bestimmte Formen der digitalen Chat-Kommunikation anbieten und welche nicht! Begründen Sie!

Beispiele: 
sich entschuldigen, sich verabreden, eine Trennung ankündigen, jemanden trösten, jemanden etwas vorwerfen, jemandem etwas erklären, jemanden kritisieren usw.

Plenumsdiskussion: 


Welche Folgen der Ent-distanzierung durch die Zunahme an digitaler Kommunikation sind erkennbar? 

Vertiefungsimpuls: 


Was konstituiert ein ICH bzw. ein Subjekt? Welche Folgen hat es, wenn dieses andere ICH angenommen wird und virtuell-real wird?


Ist eine Twitterkommunikation staatlicher Instanzen geeignet, eine größere Bürgernähe herzustellen? 

oder

Ist eine Twitterkommunikation staatlicher Instanzen oder Transportunternehmen wie BVG geeignet, Bürger und Bürgerinnen besser aufzuklären?
1.2.3
Schreibstrategien

Ihr Kurs wird zu einer Tagung eingeladen, die unter dem Motto steht:
Stirbt die Kulturtechnik Schreiben?

Aufgaben: 

1. 
Sie sind als Expertinnen und Experten des Alltags gebeten worden, einen Diskussionsbeitrag zu halten, in dem Sie Veränderungen in Ihrer Praxis zur Kulturtechnik Schreiben darlegen.


Bilden Sie dazu Kleingruppen und diskutieren Sie folgende Fragen:

Gruppe 1

· In welchen Situationen des Schreibens setzen Sie Schreibprogramme ein?

· Welche Veränderungen erkennen Sie in der Entwicklung der Schreibprogramme?

· Wann und warum nutzen Sie die automatische Worterkennung, wann nicht?

· Wie verwenden Sie die Autokorrektur der Schreibprogramme?

(Unterscheidung nach Grammatik und Orthografie)

· Welche Prognosen können Sie geben zu einem programmgestützten Schreiben?

Gruppe 2

· In welchen Situationen des Schreibens nutzen Sie handschriftliche Aufzeichnungen?

· Welche Vorteile erkennen Sie in der Anwendung der Handschrift?

· Sollten Kinder in der Grundschule das Schreiben mit der Hand erlernen?

(Bitte geben Sie eine Begründung.)

· Wie sollen Kinder Regeln der Rechtschreibung erlernen, wenn sie nicht mehr in das handschriftliche Schreiben eingeführt werden?

· Welche Prognosen können Sie geben zu der Technik des handschriftlichen Schreibens?

(Handschrift wird hier nicht als Schreiben von Druckbuchstaben verstanden.)

2. 
Visualisieren Sie Ihre Ergebnisse und stellen Sie diese der jeweils anderen Gruppe vor. 
3. 
Ein Beitrag der Tagung endet mit der folgenden Schlussfolgerung: Schrift wird vom Bild in der alltäglichen Kommunikation abgelöst werden. Somit könnte die Schrift zu einer Exklusivkultur werden, den Wissenschaften und der Kunst vorbehalten. 

Sie werden gebeten, ein kurzes Statement dazu vorzubereiten, indem Sie die Plausibilität dieser Prognose sowie deren Konsequenzen prüfen. Halten Sie Ihre Gedanken stichpunktartig fest.

Ein anderer Beitrag, gehalten von einem Manager, der mit seiner Agentur digitale Business-Strategien entwickelt, äußert folgenden Gedanken:

Klaus Eck: Wahrhaftig rüberzukommen – das ist, glaube ich, viel wichtiger. Und leidenschaftlich. Wenn ich mich identifiziere mit meinem Tun und das entsprechend über den Social-Media-Kanal meiner Wahl abbilde, dann ist das völlig in Ordnung und führt dazu, dass ich auch eine gewisse street credibility erhalte. Es geht darum, dass ich die digitale Grammatik nicht nur für mich definiere, sondern auch im Common Sense mit meinen Zielgruppen. Ob das inszeniert oder authentisch ist, sei dahingestellt. Aber wenn ich das gut mache, kommt es an.
Quelle: http://www.manager-magazin.de/unternehmen/karriere/digitalisierung-was-das-netz-mit-uns-macht-a-1124488.html, Zugriff am 31.12.17

Aufgabe:


Was bedeutet die Übernahme des Begriffes digitale Grammatik aus der Sprachtheorie in die Media-Welt?
1.2.4 Multimediale Strategien der Inszenierung in Messengerdiensten

Einstiegsimpuls:

Nennen Sie unterschiedliche Möglichkeiten des Einsatzes von Audio-Postings.

Nennen Sie Vorteile der Audio-Postings.

Aufgaben: 

1. Untersuchen Sie eigene komplexe Gruppenchats (unterschiedliche Kommunikationskanäle kommen zum Einsatz) nach folgenden Kriterien und machen Sie sich Notizen:

a. Wer initiiert den Chat aus welchem Anlass?

b. Wann und wozu werden Audio-Postings eingesetzt? 

c. Wie sind sie gestaltet?

d. Wie lang sind die Audio-Postings im Durchschnitt?

e. In welchem Kommunikationskanal wird darauf zumeist reagiert?

f. Wann und wozu werden ausschließlich Bild- oder Videodateien eingesetzt?

g. Wie werden die Chats beendet?

2.
 Tauschen Sie in Gruppen Ihre Ergebnisse aus, prüfen Sie, ob bzw. inwieweit einige Ihrer Ergebnisse übereinstimmen. Halten Sie Ihre Ergebnisse auf einem Poster fest.

3. 
Stellen Sie Ihre Ergebnisse im Plenum vor, auch unter der Fragestellung, wie das jeweilige Kommunikationsziel medial umgesetzt wurde, und ob es allgemeine Tendenzen gibt. 
1.3 Kommunikation ohne Distanz – Hass und Lüge im Netz 

Trotz temporärer Verluste bleibt Facebook mit über 2 Milliarden Usern (Stand Februar 2017) das meist genutzte Netzwerk, obgleich bei Jugendlichen zwischen 14 und 18 Jahren die Beliebtheit von WhatsApp oder Instagram zunimmt.

Zahlreiche kritische Betrachtungen zum Geschäftsmodell des Konzerns von Marc Zuckerberg – besonders zur Verbreitung von hate speech und fake news in den USA – haben das Verhalten vieler Mitglieder beeinflusst, sodass Facebook (WhatsApp) immer mehr Tools und Strategien anwendet, um die Attraktivität zu erhöhen. Auch wenn der Datentransfer über Cambridge Analytica durch Facebook allgemeine Skepsis hervorgerufen hat, bleibt das Modell Facebook prototypisch für soziale Medien. Das Geschäftsmodell, für das Facebook steht, bildet die Blaupause für andere große Digitalfirmen: AGBs, die die Verwertung von Daten ermöglichen, und Nutzerverträge, die kaum eine Chance bieten, den Firmen diesen Missbrauch zu untersagen.


1.3.1 Textbasierte Arbeit: Facebook - Prototyp eines Geschäftsmodells
Der folgende Text führt in die unterschiedlichen Problemkreise eines Sammelbandes mit dem Titel Generation Facebook ein. Er bündelt die Beiträge in Form kleiner Abstracts zu ihren Schwerpunkten, die auf wenige reduziert wurden. 

Ausgangsthese ist folgende:

      „Das Wachstum von Facebook (und seines Messenger-Ablegers WhatsApp, d.A.) geht auf Kosten des restlichen Webs. Als Umschlagplatz für soziale Beziehungen aller Art – vom Nachbarschaftsplausch über das Geschäftstreffen bis zum Demonstrationsaufruf – nistet sich Facebook immer tiefer in gesellschaftliche Strukturen ein.“


Quelle: Leistert, Oliver; Röhle, Theo (Hg.): Generation Facebook. Über das Leben im SocialNet, Bielefeld 2011, S.8.
Aufgabe:

1. Erklären Sie das Bild des sich einnistenden Facebooks Ihrer Nachbarin/Ihrem Nachbarn.

Überprüfen Sie an Ihren eigenen Erfahrungen den Befund der Autoren.  
2. Bilden Sie drei Gruppen und bearbeiten Sie folgende Aufgaben: 

· 
Legen Sie gemeinsam mit Ihren Gruppenmitgliedern die wesentlichen Gedanken zum Schwerpunkt des Textes dar und erläutern Sie diese, wenn nötig!

· 
Wählen Sie einen kurzen Abschnitt zur vertiefenden Lektürearbeit aus!

· 
Nehmen Sie Stellung zu den Positionen!

Facebook – Prototyp eines Geschäftsmodells 

Gruppe 1: 
Facebook und der politische Diskurs

In der Glorifizierung von Facebook als Mittel der Demokratisierung erlebt es seinen vorläufig letzten und bizarrsten Widerhall: Handelt es sich diesmal schließlich um einen vollständig kommerziellen und zentralisierten Kommunikationsraum, der einem einzigen Konzern in den USA gehört. Die virtuelle Agora
 der Neunziger wird im Jahre 2011 von einem Konzern betrieben, dessen Geschäftsmodell im maschinellen Analysieren, Aggregieren
, Verkauf und Weiterleiten der kommunikativen Äußerungen seiner Teilnehmer besteht. Bürgerrechte kennt diese Agora nicht, sondern ausschließlich schwer verständliche AGBs, die sich auch gerne einfach einmal ändern. Die User von Facebook sind eben doch hauptsächlich Kunden – was sinnbildlich für die Frage der Teilhabe in post-demo​kratischen Gesellschaften stehen kann. [...]
Der Fall des tunesischen Geheimdienstes, der sich mit einem technologisch ausgefeilten Trick Zugang zu allen relevanten Facebook-Accounts verschaffte und es besonders darauf abgesehen hatte, die Inhalte der Accounts zu löschen, deutet darauf hin, welche Rolle Facebook hauptsächlich spielte: Es wurde zur Publikation und für den Austausch von relevanten Fotos und anderen Dokumenten genutzt, die das Vorgehen der Sicherheitskräfte dokumentierten. Die Geheimdienste zwangen die Service-Provider, eine spezielle schadhafte Software bei jeder Webanfrage mitzuschicken, die die Login-Informationen für Seiten wie Facebook ausspähte.

Die Passwörter eines ganzen Landes drohten damit in die Hände der Polizei und Geheimdienste zu gelangen. […]

 Facebooks Potentiale der Unterstützung und Etablierung von Streitthemen öffentlichen Interesses (sind) zwar generell gegeben, jedoch lässt sich hieraus weder eine repräsentative Analyse destillieren, noch ableiten, ob die Diskussion, die zum Meinungsbild führte, in einer angemessenen Detailliertheit und damit Reflexion betrieben wurde. Der Klick als Abstimmung, so lässt sich daraus folgern, ist die Chiffre einer verkürzten, im Kern anti-demokratischen, kybernetischen Prozessierung von Meinung. Es wäre fahrlässig, darauf zu setzen, dass es Bürger sind, die hier alles bestimmen. Bots, Marketing-Firmen oder allgemein Trolle mischen sich nur zu gern in öffentliche Debatten ein, die online geführt werden. Wer Demokratie als anklickbar beschreibt, hat aus politischem Kalkül das eigentlich Demokratische eines politischen Prozesses, nämlich die ausgewogene und unvoreingenommene Debatte, bereits ad acta gelegt. Umfragen und Meinungspolls haben ihren Gegenstand immer schon so zurechtgestutzt, dass unabhängig vom Ausgang der Umfrage das Ergebnis rentabel ist. Dies liegt in der Logik des Feedbacks, das nur Systemkorrekturen kennt – Devianz
 ist nicht verarbeitbar.









           Ebenda, S. 13-19
Facebook und Privacy
Wenn es den Anschein hat, dass Facebook Elemente der traditionellen Gemeinschaft wiederbelebt und verbessert, indem es Menschen ermöglicht, Netzwerke aus Klatsch, Gesprächen und Interaktionen zu erhalten und zu erweitern, dann geschieht dies unter Bedingungen, die von Marketing und Kommerz diktiert werden. Und diese Bedingungen stehen im offenen Widerspruch zum bürgerlichen Recht auf Privacy. In den USA gibt es keine Datenschutzgesetze wie in Europa. Damit liegt die Entscheidung, was mit den Kommunikationsdaten passiert, ausschließlich bei einer Firma, deren Geschäftsmodell der Weiterverkauf und die Analyse solcher Daten ist. Dies alles passiert hinter dem Rücken der Beteiligten. […]

Eine Privacy-Debatte muss sich deshalb heutzutage zunächst die Frage stellen, was ihr Gegenstand ist. Der Zugriff unbekannter Drittfirmen auf die Artikulationen der Facebook-Userinnen ist hierbei ein unverzichtbarer Aspekt.

Denn nur auf der Oberfläche zu schauen, ob alle Häkchen in meinen Accounteinstellungen richtig gesetzt sind, hilft zwar vor nicht eingeladenen Gästen auf meinem Sommerfest, nicht aber vor IP-basierter Ortsbestimmung, Aktivitätsdiagrammen nach Tageszeit- und Wochentagsgewohnheiten, einer Auswertung meiner ‚Freundesliste’ und der Erstellung einer nach Stichworten geordneten maschinell verwertbaren Liste von Vorlieben und Aktivitäten sowie gesellschaftlichen und politischen Interessen. Die passende Wurstwerbung, die pünktlich vor dem Wochenendgrillen erscheint, sollte niemanden mehr verwundern. In dieser Hinsicht ist Facebook für politische Entscheidungen, z.B. Wahlen, ein sehr hilfreiches Mittel der Analyse und Beeinflussung von Stimmungen und Meinungen geworden. Und somit wird erkenntlich, wieso ein Recht auf informationelle Selbstbestimmung, wie es das Bundesverfassungsgericht einst festschrieb, in Facebook an seine Grenzen stoßen muss. 

Ebenda, S. 24-26
Gruppe 2: 
Facebook und die Verwertungslogik
Facebook führt [...] die unternehmerische Praxis des Assessment Centers ins Private fort. Im Profil werden dem Subjekt die eigenen Bemühungen der Selbstoptimierung gespiegelt. Die Userinnen werden ständig dazu angehalten, Eintragungen vorzunehmen, Kommentare zu posten, Fotos hochzuladen und so die Datenbank mit allen erdenklichen Informationen zu füllen. Diese Aufteilung des Selbst in einzelne Bestandteile und Aspekte markiert den Übergang vom Individuum zum ‚Dividuum’
 wie es Deleuze (1993) in seinem Beitrag zur Kontrollgesellschaft nennt.

Das, was vormals als nicht mehr teilbar gedacht wurde, lässt sich nun in eine Vielzahl von Elementen aufsplitten. Die Statistik braucht sich nicht mehr mit dem Zahlen und Vergleichen von Individuen abzugeben, sondern kann sich auf eine wesentlich größere Menge individuellen Materials stürzen. Hier gerät der Aspekt des Spielens, des Miteinander-ins-Spiel-Bringens oder des Gegeneinander-Ausspielens zunehmend in Vergessenheit. Stattdessen geht es darum, über Verdatung Vergleichbarkeit zu schaffen, die, wie das ‚Assessment Center’ exemplarisch vorführt, als Grundlage von (Selbst-) Bewertungen herangezogen werden kann. Je mehr Aktivität, desto mehr Prestige – Facebook als Katalysator eines gesellschaftlichen Zwangs zur Selbstdarstellung und der Jagd nach sozialem Kapital.

Man kann mediale Konstellationen wie Facebook als Teil gouvernementaler Ordnungen verstehen, die Subjekte auf eine bestimmte Art und Weise adressieren und damit bestimmte Anforderungen (re-)produzieren. Auf Facebook wird das Subjekt nicht durchgehend als stabil, kohärent und in sich ruhend angeschrieben. Es ist einer Vielzahl von gegenläufigen Prozessen der Fragmentierung und Integration unterworfen, die eng mit Verwertungsinteressen verbunden sind. Eingeübt werden Techniken der Selbstdarstellung, -bewertung und -kontrolle, die als zentrale Kriterien des beruflichen und gesellschaftlichen Erfolgs unter den Bedingungen des Postfordismus
 gelten. Dies reflektiert die paradoxale Rolle, die dem Subjekt in westlichen, gouvernemental ausgerichteten Gesellschaften zukommt: Einerseits wird es entbunden von den Zwängen, die in den Disziplinargesellschaften noch dafür sorgten, dass Subjekte an festgelegten Normen ausgerichtet wurden. Es herrscht eine neue Flexibilität mit größerer Möglichkeit zur Selbstverwirklichung. Andererseits sind Flexibilität und Selbstverwirklichung keine Optionen, sondern werden selbst zum Zwang. An das Subjekt richten sich, sowohl in der Schule als auch in Beruf und Freizeit, immer eindringlichere Aufforderungen, sich selbst zu beobachten, zu bewerten, zu optimieren, zu ›managen‹. […]

Genau diese Qualität des Symbolischen, ein spielerisches Ausprobieren zu ermöglichen, droht mit den Social Networks verloren zu gehen. Mit dem Zwang zum bürgerlichen Namen, der für die Social Networks konstitutiv ist, wird eine Verbindung zwischen Online- und Offline-Welt etabliert, seitdem gilt Anonymität als nicht mehr zeitgemäß. Trotz aller vermeintlichen Leichtigkeit umgibt die Plattform damit eine Aura der Ernsthaftigkeit und ›Authentizität‹, die es von den experimentellen Zugängen der frühen virtuellen Räume fundamental unterscheidet.

In dieser Atmosphäre des gegenseitigen Beobachtens werden strategische Kommunikationsverhalten aktiviert und geschult, die in einer zunehmend auf Kommunikationsfähigkeiten aufbauenden Gesellschaft positiv verbucht werden können. Facebook […] sei Soziologie für jedermann. Daten werden nicht nur auf automatisierte Weise verglichen und zusammengestellt, auch die Userinnen selbst sind damit beschäftigt, ihre eigenen Aktivitäten mit denen der Freunde zu vergleichen. Der ständige Einblick in das Privatleben der Bekannten erlaubt es, Gemeinsamkeiten nachzuspüren, sich auf eine Art Entdeckungstour nach den Mustern des Sozialen zu begeben. Während ich meine Kontakte beobachte, solche, die mich bedrängen, und solche, auf die ich vergeblich warte, beobachte ich mich, bringe ich mich in Form und Stellung und lerne ich, dass ich ohne Kontakte nichts bin [...]. Ist die Anfrage einmal angenommen, weiß man meist gar nicht, worauf man sich eingelassen hat, schließlich kann der neue ‚Freund’ ein Relais in weitere Kreise sein, mit denen man nun gar nichts zu tun haben will. 


Ebenda, S.22-23
Gruppe 3: 
Facebook und das multiple Ich

Der Mensch neige dazu, so Nietzsche, moralische Positionen innerlich abzuspalten, damit seine Kohärenz und Abgeschlossenheit aufzugeben und [...] dem einen Teil einen anderen zum Opfer zu bringen. Die Selbstzerteilung spielt demnach eine fundamentale Rolle für die Hervorbringung des Selbst und kann nicht allein auf einen äußerlichen Zwang zurückgeführt werden. Idealtypisch wird dies repräsentiert durch die Beichte, deren historische Genese Foucault unter dem Begriff der Pastoralmacht
 rekonstruiert hat. Die christliche Moral verbindet als Pastoralmacht im Bekenntnis-Zwang die Geständnispflicht mit dem Begehren zu gestehen [...].

Ein Umstand, den Facebook äußerst produktiv zu nutzen weiß, stellt die Plattform heute doch die paradigmatische Form einer medialen Infrastruktur der Beichte und des Geständnisses dar.

Aus dieser Sicht wird auch der Widerspruch erklärbar, der die aktuellen Datenschutzdebatten durchläuft: Die Userinnen geben nicht aus reiner Unachtsamkeit oder Uninformiertheit ihre Daten preis. (Hier) kommt vielmehr das grundlegende ‚Begehren der Selbstzerteilung’ zum Tragen. Entscheidend ist, dass die eingeforderte Arbeit am Selbst gerade nicht als auferlegt, sondern als Selbstverwirklichung empfunden wird. Allerdings gibt die technische Infrastruktur sehr klare Rahmenbedingungen dafür vor, wie sich das Begehren nach Selbstzerteilung auf Facebook artikulieren kann. Die von Facebook angebotenen Eingabefelder und Buttons lassen sich nicht beliebig verwenden, sie registrieren bestimmte Arten von Informationen auf eine bestimmte Weise. Facebook reproduziert, forciert und erzwingt Subjektkonstellationen, die wenig Platz für Devianz
 lassen. Queering Facebook muss noch auf sich warten lassen. […]
Der Zwang zur Eindeutigkeit […] [ist] Bedingung für die Wertschöpfungskette Facebooks. Die Genealogie dieser Verdatungspraktiken verfolgt sie sowohl zu den Rankingalgorithmen der Suchmaschinen und der Bibliometrie  als auch zu den Netzwerkdiagrammen der Soziometrie zurück, wo es immer (auch) um die Identifikation von Hierarchien, um die automatisierte Festlegung von besonders wichtigen oder vertrauensvollen Knoten im Netzwerk geht. 

Hinter diesen Ordnungsverfahren lässt sich [...] ein zweites Begehren ausmachen, das dem der Selbstzerteilung gegenübersteht: Ein ‚Phantasma der Kohärenz’. Die Ich-Zentriertheit verhindert eine über das eindeutige Subjekt hinausgehende oder sie hintergehende Artikulation und das Ausprobieren von Praxen, die jenseits festgeschriebener und eindeutiger Identitäten liegen. Ich kann meinen Account kaum mit anderen teilen, darf kein Pseudonym verwenden, bin entweder männlich oder weiblich
 und nur interessant, wenn ich ständig an meiner eindeutigen Selbstdarstellung arbeite. Zwang zur Identität – in jeglicher Hinsicht – hat stets eine regressive Flanke.

In der Maschine Facebook greifen somit zwei Dynamiken ineinander: Die Plattform stellt eine mediale Infrastruktur zur Verfügung, in der das Begehren nach Selbstzerteilung zu seinem Recht kommen kann. Gleichzeitig ist diese Infrastruktur nicht darauf angelegt, mit diesen Fragmenten einen spielerischen Umgang zu pflegen und ein Probehandeln zu entwickeln. Die Aufsplitterung des Subjekts bildet stattdessen die Voraussetzung dafür, dass Selbstbeobachtung und Selbstoptimierung Angriffspunkte auf der ‚dividuellen’ Ebene finden.

Der Übergang vom unteilbaren Individuum zum ‚Dividuum’, dessen Daten in zahlreichen Datenbanken gespeichert sind, erlaubt den detaillierten Abgleich zwischen diesen Daten und bildet damit die Grundlage für Prozesse der Selbstoptimierung und der kommerziellen Verwertung. Die Arbeit am Selbst besteht sowohl im Befüllen der Datenbanken als auch in der ständigen Überprüfung, ob sich aus der Kombination der Elemente ein attraktives Bild ergibt. Die Zusammenführung der Daten dient zum einen dem Subjekt selbst als Spiegel seiner Bemühungen um ein attraktives Selbstbild, zum anderen den beteiligten Unternehmen zur Identifizierung von Zielgruppen.

Ebenda, S.24f.
1.3.2 Abschlussplenum

Aufgabe: 
Der folgende Text „Ein digitales sapere aude!“ soll in Form eines Digitalen Manifestes umgewandelt werden.
Notieren Sie auf einem Poster sämtliche Forderungen, die Sie für vernünftig im Sinne des Mottos ‚Sapere aude!‘  halten.
Stefan Krabbes: Ein digitales sapere aude!

In der Epoche der Digitalisierung […] bedeuten Daten Macht. Die Flüsse von Daten offenbaren dementsprechend die relevanten Machtstrukturen. Man muss kein Hellseher sein, um zu wissen, wer dieser Logik folgend auf dem Weltmarkt die mächtigsten Unternehmen sind. Doch nicht nur die Internetriesen bedrohen unsere selbstbestimmte Art zu leben und zu wirtschaften, sondern auch ein Staat, der seine Bürgerinnen und Bürger überwacht und scort, wie aktuell China. Umso wichtiger ist es, dass wir diese Machtstrukturen erkennen, durchbrechen und unsere Rolle als ursprünglicher Créateur von Wirtschaft und Staat aktiv einfordern. Es geht dabei nicht um sozialistische Wirtschaftsfeindlichkeit oder libertäre Staatsskepsis, sondern um das Postulat eines neuen „sapere aude“ in der Epoche der Digitalisierung.

Immer deutlicher zeigt sich also, wie mit unseren Daten nicht nur Geschäfte gemacht, sondern auch politische Prozesse beeinflusst werden und sich Öffentlichkeit neu strukturiert. Die Größe der Internetmultis, in unserem Falle Facebook, macht nicht nur uns Verbraucherinnen und Verbraucher völlig gläsern, sondern bedroht auch die Werte der sozialen Marktwirtschaft. Soll sie funktionieren, darf kein Marktteilnehmer so groß werden, dass er den anderen Teilnehmern die Spielregeln vorgibt, denn sonst entsteht eine Machtwirtschaft. Dass dies bei Facebook längst der Fall ist, zeigt sich an der Debatte um Schattenprofile, Bubblebuilding und aktuell auch am Datenskandal. Selbst die Politik erscheint bisweilen hilflos gegenüber der Macht des Konzerns. Wird man Facebook zerschlagen? Die Wahrscheinlichkeit hierfür ist gering. Es ist liegt also in der Hand der Userinnen und User, Facebook in die Knie zu zwingen.

Wenn die Politik für die Zerschlagung des Internetriesen zu schwach ist, dann muss sie allerdings klar die Dezentralisierungsbestrebungen von Bürgerinnen und Bürgern unterstützen, die ein basisdemokratisches Gegengewicht zu den Milliardenkonzernen bilden können.

Rollentausch & Verspiegelbildlichung

Dazu müssen wir die Rollen tauschen. Nicht wir legen unsere Daten auf die Server von Facebook, sondern wir erlauben Facebook auf unsere Daten zuzugreifen und zu welchen Bedingungen. Unsere Daten liegen dann (nicht kopierbar) auf einem Server (Datenportmonee), der beispielsweise mit dem heimischen Router verbunden ist. Die konkrete Ausgestaltung dieses Modells mag dabei noch zu diskutieren sein, doch die Richtung dieser Dezentralisierung hätte weitreichende Folgen im Kampf gegen die negativen Folgen einer ungezügelten Digitalisierung. Einige Vorteile liegen dabei jedoch auf der Hand.

Über die Idee des Datenportmonees wird die Verspiegelbildlichung unserer Gesellschaft vorangetrieben. Dabei kann sie die Widersprüche von On- und Offline auflösen. Wer online wie auch offline dieselbe Person ist, trägt dazu bei, ein Internet der Werte zu schaffen.

Da wir unsere Daten auf unseren Datenportmonees lagern und selbst bestimmen, wem wir diese zur temporären Nutzung überlassen, sinkt die Wahrscheinlichkeit von Hacking-Angriffen auf Zentralserver, die zu massenhaften Datendiebstählen führen. Zudem können wir uns mit ein und demselben Datensatz bei jeder Onlineplattform an- und abmelden. Die Datenportabilität wird endlich intuitiv und real umsetzbar.

Mit der Dezentralisierung des Internets, mit der Selbstverwaltung unserer Daten, würden wir durch eine gesellschaftliche Gegenbewegung die Zerschlagung Facebooks einleiten. Denn nun steht es wieder mit anderen sozialen Medien im Wettbewerb, da es uns Verbraucherinnen und Verbraucher überzeugen muss, es zu nutzen.

Aber auch in der politischen Mitbestimmung tun sich neue Möglichkeiten auf, denn Wahlen und Volksbefragungen könnten fortan online durchgeführt werden. Es ließen sich noch weitere Möglichkeiten und Beispiele aufzählen. Auch ließen sich viele weitere Fragen stellen, die sich aus dieser Umstrukturierung ergeben werden. Doch eines ist klar: Wir brauchen auch im Digitalen eine Zivilgesellschaft, die stark genug ist, sich gegen wirtschaftliche und staatliche Übergriffe zu wehren.

Die Antwort auf die Frage, in was für einer Welt wir leben wollen und werden, hängt also, wie skizziert, untrennbar mit der Architektur des Internets zusammen. Nur wenn wir es schaffen, die Strukturen zu dezentralisieren, werden wir wirtschaftlicher Monopolbildung und staatlichen Allmachtsfantasien entgegenwirken. Über die Verspiegelbildlichung von on- und offline verhindern wir, dass unserer Gesellschaft das gleiche Schicksal droht wie der Romanfigur Dorian Grey. 

Schaffen wir zusammen das Internet der Werte!

Quelle: http://stefan-krabbes.de/nach-facebook-dezentralisieren-wir-das-internet/, Zugriff am 21.08.18
1.3.3 Fake und Hack

Einstiegsüberlegungen / Impulse: 
Der Begriff ‚fake news‘ ist zumindest aus zwei Gründen umstritten und jede/r sollte selbst entscheiden, ob sie/er ihn weiter verwenden möchte: 

1. 
Der Begriff wird als Etikett für höchst Unterschiedliches angewendet, so dass es notwendig wäre, genauer zu definieren, wovon die Rede ist: 


Manipulation, Falschmeldung, Lüge, Halbwahrheit, Propaganda, mangelnde Solidität in der Quellenüberprüfung, Verzerrung, irreführende Titel oder Bilder, Satire bzw. Parodien, falsche Kontexte, imitierte Quellen.
2. 
Der Begriff Fake News wurde vom amerikanischen Präsidenten Donald Trump und seinem Umfeld etabliert, um Wahrheit ins Gegenteil zu verkehren; somit als Gegenteil von dem, wozu es hier zumeist verwendet wird: als Bezeichnung für Nachrichten, die gezielt Unwahrheiten zu verbreiten.

3. 
Die EU-Kommission bestellte bei einer hochrangigen Gruppe von Wissenschaftlern und Branchenvertretern einen Bericht zu Fake News. Die Experten ersetzten erstmals den Begriff konsequent durch Desinformation.

Hack

Fake und Hack verbinden sich häufig in einer politisch motivierten Hackerszene. 

Beispiele sind wohl die bekannten Aktionen der Yes Men, die seit dem Ende der 1990er Jahre bis heute aktiv sind und zunächst bekannt wurden mit ihren WTO
-Aktionen. Dazu hatten sie unter der Domain GATT.org die WTO Website gefakt und warteten auf Einladungen von Organisationen und Fernsehsendern, die sie als ›offizielle‹ WTO-Vertreter annahmen. Vor Ort entlarvten sie dann mit ihren überaffirmativen Statements die neoliberale Ideologie der WTO. Legendär ist ihr Auftritt bei einer Sendung von CNBC
, bei der sie die Meinung vertraten, dass freier Handel immer der richtige Weg sei. Und so solle es auch einen Handel für Menschenrechtsverletzungen in Form von Gerechtigkeitsgutscheinen (»Justice Vouchers«) geben. Die Reichen hätten immer Recht, da sie ja die Macht besäßen, und die Armen eben nicht. Einige Tage nach der Sendung erhielten die Yes Men ein Dankschreiben des Senders. 
https://www.youtube.com/watch?v=hmuF3SJhWI4
Für den deutschen Raum ist folgende Aktion bekannt geworden:

Im April 2015 verkündete Vattenfall plötzlich auf einer Pressekonferenz den Ausstieg aus der Braunkohle. Das Ganze war jedoch ein geplanter Fake der Gruppe !peng. Als angebliche Pressesprecher von Vattenfall erklärten die Kreuzberger Medienaktionisten auf einer gut besuchten Pressekonferenz, dass Vattenfall in der Lausitz bleibe, aber nur, um dort die Braunkohle-Abbaustätten zu renaturieren und saubere Arbeitsplätze zu schaffen. Die Presse griff die Story auf und Politiker verbreiteten diese, ja der Hashtag #Vattenfall war sogar kurzzeitig Deutschlandtrend bei Twitter.
https://www.tagesspiegel.de/berlin/erfolgreicher-fake-kreuzberger-aktivisten-verkuenden-vattenfall-ausstieg-aus-braunkohle/11685416.html
Die Intention wird deutlich: 
Den Kommunikations-Medien wird ein Köder hingelegt, auf den diese Medien wie ein Echoraum reagieren, es kommt zu Dynamiken, die Unternehmen zu Stellungnahmen oder Richtigstellungen zwingen, zu Praktiken, die sich dann in ihrer Absurdität selbst entlarven. 

Von dem Züricher Netzkunstduo Mediengruppe !Bitnik stammt das Projekt Opera Calling. Die !Bitniks versteckten 2007 in der Züricher Oper Wanzen und übertrugen den Ton von Aufführungen live auf zufällig per Computerprogramm angewählte Telefone von Züricher Bürgern. Die !Bitniks bezeichneten Opera Calling als Intervention in das kulturelle, exklusive System der Hochkultur durch Zugang  für Jedermann. Die Schweizer Presse berichtete breit über diese Aktion.
(https://www.youtube.com/watch?v=Zp4Hx3ZTZ98)

Was sich daran zeigen lässt, ist die künstlerische Aneignung von Technologie mit dem Ziel einer kritischen Selbstermächtigung.

Aufgabe: 
Überlegen Sie, welche eigenen Beispiele Ihnen in diesem Kontext einfallen.
1.3.4 Hate

1.3.4.1  Einstiegsimpulse:
1. 
Heiko Maaß
 hat dem Unternehmen Facebook zahleiche NGOs
 an die Seite gestellt, um hate speech erkennen und löschen zu können.


Sie sind am Aufbau einer solchen NGO beteiligt mit dem Schwerpunkt: Posts zu Geflüchteten. Wie wollen Sie vorgehen, um Hasskommentare identifizieren zu können? 

2. Im Oktober 2017 wurde in den Account eines türkischen AKP-kritischen Journalisten Kerem Schamberger durch Facebook so eingegriffen, dass seine Follower von 20.000 auf 15.000 sanken. Nach Informationen der BILD seien 90 Prozent der Profile wegen unterschiedlicher Verletzungen der Facebook-Richtlinien endgültig gelöscht worden. Dazu gehörten Fake-Profile, aber auch andere Vergehen, die Facebook nicht näher benennt. Die restlichen 10 Prozent seien Menschen, die Schamberger aus eigenem Antrieb nicht mehr folgten.  

Aufgabe: 
Bewerten Sie dieses Vorgehen des Facebook-Unternehmens.

Aufgabe:

Lesen Sie folgenden Artikel und entscheiden Sie sich jeweils für eine Position (Zustimmung / Ablehnung) zu den vorgegebenen Thesen. 
Nayla Fawzi
: Nutzer können sich nicht aus der Verantwortung stehlen
Hasskommentare im Netz nehmen zu und Politik und Gesellschaft reagieren nur langsam. Ein Online-Kodex ist lange überfällig und kann die Debatte im Netz noch retten. 

Die Nachricht über den Amoklauf im Münchner Olympia-Einkaufszentrum verbreitete sich in den sozialen Medien rasant – und mit ihr zahlreiche Gerüchte über einen terroristischen Hintergrund, Falschmeldungen über weitere Anschläge und ausländerfeindliche Kommentare. Für solche Reaktionen in sozialen Medien wie Facebook oder Twitter lassen sich viele Beispiele finden. Ob bei Diskussionen über den Umgang mit Geflüchteten, über den Sinn von Impfungen oder über den Klimawandel – es gibt kaum ein Thema, bei dem man im Internet nicht auf Beleidigungen, Fehlinformationen, Gerüchte oder Propaganda stoßen kann. Aktuell wird dabei insbesondere über den „Hass im Netz“ debattiert, im Englischen „Hate Speech“ genannt. Fast zwei Drittel der Deutschen sind einer aktuellen Forsa-Umfrage nach im Internet schon einmal auf einen Hasskommentar gestoßen, unter den 14- bis 24-Jährigen sind es sogar 91 Prozent. Justizminister Heiko Maas kritisierte Facebook daher kürzlich, nicht ausreichend gegen Hate Speech vorzugehen; er befürchtet, dass solche Botschaften „eine erhebliche Gefahr für den gesellschaftlichen Frieden“ bergen.
Nutzerkommentare beeinflussen das Denken und Handeln von anderen Nutzern.

Zustimmung                                Ablehnung
Bitte geben Sie einen kurzen Kommentar zu Ihrer Entscheidung:

Seit einiger Zeit können Nutzer und Nutzerinnen, ohne über besondere journalistische oder technische Fähigkeiten zu verfügen, an der digitalen Öffentlichkeit teilhaben – sei es in sozialen Netzwerken, in Kommentarspalten unter Medienartikeln oder in Diskussionsforen. Diese bereichern den öffentlichen Diskurs in vielerlei Hinsicht, führen aber eben auch zu den genannten Problemen, die in der Tat sehr ernst zu nehmen sind. Während des Amoklaufs in München lösten Twitter-Meldungen über weitere Schüsse eine Panik in der Innenstadt aus, die zahlreichen Falschmeldungen haben laut Innenminister de Maizière die Ermittlungen an diesem Abend deutlich erschwert. Entsprechend zeigen Studien, dass Nutzerkommentare und Nutzerbewertungen im Internet die Wahrnehmungen (z.B. des Meinungsklimas), Einstellungen, Emotionen und auch Verhaltensweisen anderer Nutzer und Nutzerinnen beeinflussen können. Dabei kann es sich um mal mehr, mal weniger relevante Aspekte handeln: Um die Meinung über einen Kollegen, um das Vertrauen in die Demokratie oder um die Entscheidung, welche Reise andere Leute buchen, welches Buch sie kaufen, welche Partei sie wählen, ob sie einen medizinischen Eingriff vornehmen oder, im Extremfall, ob sie ein Asylbewerberheim anzünden. Dies sollte sich jeder bewusst machen, der sich öffentlich im Internet äußert und Verantwortung dafür übernehmen.
Die Forderung nach verbindlichen Regeln im Netz finden nicht die nötige Aufmerksamkeit.
Zustimmung                                Ablehnung
Bitte geben Sie einen kurzen Kommentar zu Ihrer Entscheidung:

Die Frage, wie sich das Verhalten im Internet regeln lässt, ist nicht neu. Seitdem Nutzerbeiträge technisch möglich sind, verfügt fast jedes Online-Medium und Diskussionsforum über sogenannte Netiquetten (ein Kunstwort aus Net und Etiquette), die die Kommunikation unter Nutzern regeln sollen. Sie verweisen beispielsweise auf Veränderungen der öffentlichen Online-Kommunikation gegenüber Offline-Gesprächen, auf Urheberrechte und untersagen Beleidigungen, Diskriminierungen und Verleumdungen. Doch während diese Netiquetten anfangs recht präsent waren, redet heute kaum noch jemand über sie. Und auch die zahlreichen Forderungen von Politik, Medien, Organisationen und Wissenschaftlern nach verbindlichen Regeln im Netz fanden bisher nicht die nötige Aufmerksamkeit.

Auch für Journalisten gibt es solche ethischen Grundregeln. Der Pressekodex, freiwillige Selbstverpflichtung aller deutschen Medien, legt die Maßstäbe für die Inhalte der Medienberichterstattung fest. Seit März 2015 gibt es eine neue Richtlinie, die die Medien auch für die auf ihren Seiten publizierten Nutzer-Kommentare verantwortlich macht. Verstoßen Nutzerkommentare also gegen die Presseethik, so fordert der Pressekodex von der jeweiligen Redaktion diese zu löschen bzw. gar nicht erst zu publizieren. Der Pressekodex findet somit bereits für die Inhalte der Nutzer Anwendung, allerdings nimmt er sie nicht in die Pflicht. Dieser Beitrag schlägt daher vor, die Ziffern des Pressekodex in einen Online-Kodex zu übertragen, um damit die Basis für Regeln im Netz zu legen. Nur wenige Ziffern des Pressekodex lassen sich nicht oder nur schwer auf einzelne Nutzer anwenden, das gilt u. a. für die Regelungen bezüglich der Recherche, des Berufsgeheimnisses und der Nebentätigkeiten. Die Äußerungen der Nutzer und Nutzerinnen sind selbstverständlich durch die Meinungsfreiheit gedeckt, doch bekanntermaßen findet sie ihre Schranken „in den Vorschriften der allgemeinen Gesetze, den gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze der Jugend und in dem Recht der persönlichen Ehre“ (Art. 5(2), GG). Dies findet sich entsprechend auch im folgenden Online-Kodex wieder:
Ziffer 1 – Wahrhaftigkeit und Achtung der Menschenwürde:
Das oberste Gebot jeder Nutzerin und jedes Nutzers ist die Achtung vor der Wahrheit und die Wahrung der Menschenwürde.

Ziffer 2 – Sorgfalt:
Veröffentlichte Informationen (egal ob per Wort, Bild, Grafik oder Video) sind sorgfältig auf ihren Wahrheitsgehalt zu prüfen und wahrheitsgetreu wiederzugeben. Unbestätigte Meldungen, Gerüchte und Vermutungen sind als solche erkennbar zu machen.

Ziffer 3 – Diskriminierungen:
Niemand darf wegen seines Geschlechts, einer Behinderung oder seiner Zugehörigkeit zu einer ethnischen, religiösen, sozialen oder nationalen Gruppe diskriminiert werden.

Ziffer 4 – Schutz der Persönlichkeit:
Jede Nutzerin und jeder Nutzer achtet das Privatleben des Menschen und seine informationelle Selbstbestimmung. Nur wenn das Verhalten von öffentlichem Interesse ist, kann es erörtert werden.

Ziffer 5 – Schutz der Ehre:
Es widerspricht dem Online-Kodex mit unangemessenen Darstellungen in Wort und Bild Menschen in ihrer Ehre zu verletzen.

Ziffer 6 – Religion, Weltanschauung, Sitte:
Jede Nutzerin und jeder Nutzer verzichtet darauf, religiöse, weltanschauliche oder sittliche Überzeugungen zu schmähen.

Ziffer 7 – Sensationelle Darstellung, Jugendschutz:
Jede Nutzerin und jeder Nutzer verzichtet auf eine unangemessen sensationelle Darstellung von Gewalt, Brutalität und Leid. Außerdem beachtet jeder Nutzerbeitrag den Jugendschutz.

Ziffer 8 – Unschuldsvermutung:
Nutzerbeiträge über Ermittlungsverfahren, Strafverfahren und sonstige förmliche Verfahren müssen frei von Vorurteilen erfolgen. Auch hier gilt der Grundsatz der Unschuldsvermutung.

Ziffer 9 – Richtigstellung:
Veröffentlichte Informationen oder Behauptungen, die sich nachträglich als falsch erweisen sind unverzüglich am Ort des ursprünglichen Beitrags richtig zu stellen.
Ziffer 10 – Werbung:
Nutzerbeiträge sollten nicht durch persönliche wirtschaftliche Interessen oder durch private oder geschäftliche Interessen anderer beeinflusst werden. Die Grenze zur Schleichwerbung für Unternehmen, ihre Produkte oder Leistungen darf nicht überschritten werden.
Ziffer 11 – Medizin-Berichterstattung:
Bei Nutzerbeiträgen über medizinische Themen ist eine unangemessen sensationelle Darstellung zu vermeiden, die unbegründete Befürchtungen oder Hoffnungen beim Leser erwecken könnte. Forschungsergebnisse, die sich in einem frühen Stadium befinden, sollten nicht als abgeschlossen oder nahezu abgeschlossen dargestellt werden.

 Die zentrale Frage lautet nun: Wie kann ein solcher Online-Kodex umgesetzt und bekannt gemacht werden? Was passiert, wenn Nutzer sich nicht an die Regeln halten bzw. gar nicht halten wollen? Und was ist mit Gruppierungen, Terrororganisationen, Staaten oder mit automatisierten so genannten Social Bots, die ganz gezielt im Internet Hetzpropaganda verbreiten? Allein die unüberschaubare Zahl an Nutzerbeiträgen erschwert eine Kontrolle.

Es wird immer schwieriger, zwischen journalistischen Angeboten und nutzergenerierten 

Nachrichten zu unterscheiden.
Zustimmung                                Ablehnung
Bitte geben Sie einen kurzen Kommentar zu Ihrer Entscheidung:
Ein erster möglicher Schritt wäre eine freiwillige Selbsterklärung aller Internetnutzer und -nutzerinnen, die jeder unterzeichnen kann. Hilfreich wäre zudem, wenn Beobachter von Verstößen deren Urheber auf den Online-Kodex aufmerksam machen, beispielsweise einfach, indem man den Kodex unter den jeweiligen Beitrag postet, um auf den Regelverstoß hinzuweisen. Denn wenn Gegenreaktionen ausbleiben (sogenannte Counter Speech), wird dies vom Urheber häufig als Zustimmung interpretiert. Schließlich könnte eine intensive Diskussion über einen solchen Online-Kodex zumindest die Leser von Nutzerbeiträgen für die problematischen Aspekte sensibilisieren, dadurch ihre Kompetenzen stärken und weniger beeinflussbar machen. Denn es wird zunehmend schwieriger zwischen professionellen, journalistischen Angeboten und Nutzer-generierten Nachrichten zu unterscheiden, zu erkennen, ob es sich um gesicherte Informationen oder gezielt gestreute Unwahrheiten handelt oder welche politischen Interessen hinter Beiträgen stehen.

Plattformbetreiber stehen ebenso in der Pflicht wie die Nutzerinnen und Nutzer.
Zustimmung                                Ablehnung
Bitte geben Sie einen kurzen Kommentar zu Ihrer Entscheidung:
Das Ziel muss es sein, diffamierende, volksverhetzende oder Ängste schürende Beiträge sowie Gerüchte und Fehlinformationen einzudämmen, damit sie nicht von der Offline- in die Online-Welt (und wieder zurück) diffundieren und unseren gesellschaftlichen Zusammenhalt gefährden können. Wichtig dabei ist, den Blick nicht nur auf die Nutzer und Nutzerinnen zu richten. Ein solcher Online-Kodex darf nicht dazu dienen, die Plattformbetreiber wie Facebook und Twitter aus ihrer Pflicht zu nehmen. Sie bieten die Rahmenbedingungen für die Teilhabe der Nutzer, sie profitieren von deren Aktivitäten und stehen damit ebenso in der Verantwortung. Das gilt auch für Politiker, Journalisten und Personen des öffentlichen Interesses wie Prominente, die mit ihrem Verhalten in der Öffentlichkeit eine Vorbildfunktion einnehmen. Nicht zuletzt ist die Verbreitung eines solchen Online-Kodex notwendig, damit die vielen positiven Errungenschaften und Erleichterungen, die uns die sozialen Medien beschert haben, nicht in den Hintergrund geraten. Nutzer und Nutzerinnen müssen lernen, zu erkennen, welche Informationen glaubwürdig oder relevant und daher publikationswürdig sind, wie sie diese regelkonform publizieren und sich bewusst machen, welche Folgen das eigene öffentliche Handeln im Internet haben kann. 

Diskussionsimpuls:    Würden Sie einen solchen Online-Kodex unterstützen? Begründen Sie.

Die Debatte lässt unterschiedliche Autoren mit verschiedenen Blickwinkeln zu Worte kommen. Im Folgenden wird der Kern der Argumentationen zusammengefasst.

Aufgabe: 

Lesen Sie die Statements der unterschiedlichen Autoren und schreiben Sie einen Kommentar, ob bzw. inwiefern Hasskommentaren im Netz stärker mit juristischen Mitteln begegnet werden soll. Nutzen Sie dabei auch Argumente aus der oben geführten Causa-Debatte.

1. Die Bloggerin Jennifer Nathalie Pyka schrieb ebenfalls auf Causa, dass es hilfreicher wäre, „mehr Juristen mit Schwerpunkt Strafrecht“ einzustellen, die schneller und klarer Urteile fällen zu den Delikten von Beleidigung, Hetze oder Ähnlichem im Umfeld von Hassreden.


https://causa.tagesspiegel.de/gesellschaft/hass-im-netz/meinungsfreiheit-ist-kein-bauchgefuehlnbsp.html
2. Der Sozialwissenschaftler Anselm Rink verweist auf eine Studie des Politikwissenschaftlers Richard Nielsen vom Massachusetts Institute of Technology, die kürzlich gezeigt hat, „dass das ‚Töten‘ von Ideen – beispielsweise indem Hassprediger stumm gestellt werden – keinen wirklichen Erfolg hat. Er vertritt die Meinung, dass man Hass im Internet besser mit offenem Visier begegnet. Oder aber man ignoriert ihn – „das täte den Verfassern wohl am meisten weh.“


https://causa.tagesspiegel.de/gesellschaft/hass-im-netz/ob-trolle-tater-werden-ist-kaum-erforscht.html
3. 
Anetta Kahane, Journalistin und Menschenrechtsaktivistin, vertritt zu den verstärkt auftretenden Hasskommentaren folgende Positionen:
Aus urheberrechtlichen Gründen kann an dieser Stelle nur auf den Link verwiesen werden, unter dem der o.a. Text in vollständiger Länge zu finden ist:
https://causa.tagesspiegel.de/gesellschaft/hass-im-netz/der-abwehrkampf-gegen-die-moderne.html 
4.
Kai Arzheimer, Professor für Politikwissenschaft Universität Mainz, beurteilt das Phänomen unter einem anderen Gesichtspunkt:
 
„Lässt sich aus dieser Verrohung der online geführten Debatte schließen, dass Deutschland zusehends rechtsextremistischer und fremdenfeindlicher wird? Das Gegenteil ist der Fall. Die Zahl der echten Rechtsextremisten - Personen, die sich zum Nationalsozialismus und ähnlichen Ideologien bekennen und die liberale Demokratie rundweg ablehnen – ist wegen des staatlichen und sozialen Drucks schwer zu erfassen, dürfte aber konstant im niedrigen einstelligen Prozentbereich liegen.


Alle nationalen und internationalen Vergleichsstudien belegen aber, dass in Deutschland die Bereitschaft zur Diskriminierung tendenziell sinkt. […]

Paradoxerweise führen Filterbubble-Effekt und selektive Zuwendung zu attraktiveren Inhalten aber häufig dazu, dass Online-Hetze ihre Ziele gar nicht erreicht. Interessanter ist deshalb vielleicht die Frage, wie Hasskommentare auf ihre Produzenten selbst und auf deren Online-Umfeld wirken. Hier kann die kommunikative Isolation dazu führen, dass Angehörige einer radikalen Minderheit glauben, für die Mehrheit der Bevölkerung zu sprechen. Eine weitere Radikalisierung kann die Folge sein.“


Quelle für alle vorangegangenen Textauszüge: https://causa.tagesspiegel.de/gesellschaft/hass-im-netz/der-hass-bleibt-oft-in-der-filterbubble.html, Zugriff am 31.08.2018
1.3.4.2  Abschlussimpuls
Aufgabe:

Finden Sie sich in Zweiergruppen zusammen und teilen Sie den Text in zwei Teile. Informieren Sie sich jeweils für Ihren Abschnitt über die bisher geschaffenen Möglichkeiten, Falschmeldungen zu identifizieren und deren Verbreitung zu verhindern. 

Halten Sie Ihre Ergebnisse auf einem Din-A-4 Blatt fest und informieren Sie sich gegenseitig.

Karolin Schwarz
: Fake News: Worum es geht und was wir tun können

Falschmeldungen über Geflüchtete
Schon im unmittelbaren Vorfeld der aktuellen Fake-News-Debatte spielten Internetfalschmeldungen eine Rolle. Im Sommer 2015 erreichten zahlreiche Geflüchtete die deutsche Grenze. Sie hatten zuvor lange Zeit auf der Balkanroute, vor allem in Ungarn, fest gesessen. In den Folgemonaten wurden unzählige Falschmeldungen über Geflüchtete in den sozialen Netzwerken gestreut. Vor allem auf Facebook verbreiteten sie sich zum Teil rasant. Falschmeldungen über Geflüchtete oder Muslime sind keineswegs etwas Neues: seit Jahren kursieren beispielsweise pünktlich zur Weihnachtszeit Meldungen, dass Weihnachtsmärkte aus Rücksicht auf Muslime zu Wintermärkten umbenannt würden. Die Quantität falscher Erzählungen über Geflüchtete oder nicht-weiße Personen (die ab Sommer 2015 vielfach als Geflüchtete wahrgenommen wurden) allein war in diesen Monaten jedoch besorgniserregend.

Auf hoaxmap.org sammeln wir widerlegte Falschmeldungen über Geflüchtete. Aus der Entwicklung ab September 2015 lässt sich ein deutlicher Trend ablesen, der im Monat nach den Ereignissen zur Kölner Silvesternacht seinen Höhepunkt erreicht hatte. Mit der Schließung der Balkanroute wiederum nahm die Zahl der widerlegten Meldungen deutlich ab.
Leider bedeutet das nicht unbedingt, dass Falschmeldungen in sozialen Medien keine Rolle mehr spielen. Vielmehr ist auch ein Negativtrend im Lokaljournalismus zu beobachten: nur noch selten werden vielfach geteilte Schilderungen überprüft und gegebenenfalls widerlegt. […]
Betrachtet man die Entwicklung der Vergabe kleiner Waffenscheine, liegt die Mutmaßung nahe, dass auch Falschmeldungen einen Beitrag zu dieser Entwicklung geleistet haben.

Thematisch lassen sich die meisten Falschmeldungen drei Kategorien zuordnen: Diebstahl bzw. Raub, Geld- und Sachleistungen sowie sexualisierte Gewalt. Dass die Bedrohung des Eigentums und der Angriff auf die Selbstbestimmung über den eigenen Körper sehr populär sind, verwundert nicht. Über Meldungen zu angeblich exzessiven Sozialleistungen soll Neid geschürt und marginalisierte Gruppen - nämlich jene, die staatliche Leistungen erhalten - gegeneinander ausgespielt werden.

Fake-News-Alarmismus

Obwohl zuvor schon über Monate zahlreiche Falschmeldungen genutzt wurden, um das Diskussionsklima im Netz zu vergiften und Vorurteile zu schüren, sind Falschmeldungen im Internet erst seit Winter 2016 ein Politikum geworden: Falschmeldungen, nun nach Übernahme des Begriffs aus den USA als Fake News bezeichnet, sollen zum Wahlsieg Donald Trumps beigetragen haben. Eine Behauptung, die sich bis heute nicht belegen lässt. Tatsächlich können sich einer aktuellen Studie zufolge nur wenige Wahlberechtigte in den USA an Falschmeldungen aus dem Wahlkampf erinnern. […]
In Deutschland bedient man sich zahlreicher Techniken, um Falschmeldungen zu verbreiten: Einzelpersonen, Facebook-Pages oder Websites können beispielsweise vermeintliche Augenzeugenberichte wiedergeben oder Fotos und Videos völlig abseits ihres eigentlichen Kontextes verwenden. Zudem werden immer wieder gefälschte Dokumente oder Scherzartikel verbreitet. Immer wieder werden Falschaussagen bei der Polizei getroffen, die zur Folge haben, dass eine Falschmeldung sich über den Presseverteiler der Polizei verteilt. In diesen Fällen müssen nicht immer rassistische Motive eine Rolle spielen, aber fast jede dieser Meldungen wird von Rassist/innen instrumentalisiert.

Spricht man von Fake News, sind also oft eine Reihe unterschiedlicher Methoden und Intentionen gemeint. Zudem haben sich auch Rechtspopulist/innen, allen voran der amtierende Präsident der USA, die Bezeichnung angeeignet, um unbequeme Journalisten und Medien zu diskreditieren. Der einzige Vorteil des Begriffs „Fake News”: er fasst den Zeitgeist und eine vage Idee dieses aktuellen Phänomens in den sozialen Medien zusammen.

Nur kurz nach Trumps Wahlsieg stellte Renate Künast Anzeige gegen die Urheber eines Bildes, auf dem ihr ein falsches Zitat zugeschrieben wurde. Nun handelte es sich keineswegs um das erste falsch zugeschriebene Zitat eines Bundespolitikers - oder grünen Bundespolitikerin - in sozialen Netzwerken. Dennoch wurde zu diesem Anlass die Debatte um Fake News und mögliche neue Gesetze ausgelöst.

Gesetzesinitiativen gegen Fake News

In den vergangenen Wochen forderten zahlreiche politische Akteur/innen gesetzliche Regelungen zum Vorgehen gegen Falschmeldungen. Gefordert wurde unter anderem, Twitter, Facebook und Co gesetzlich zur Einrichtung einer Rechtsschutzstelle zu verpflichten, die für Nutzer/innen im Falle falscher Tatsachenbehauptungen oder gezieltem Hass rund um die Uhr erreichbar ist und innerhalb von 24 Stunden auf Rechtsverstöße reagiert. Zudem forderte man, Plattformbetreiber sollten innerhalb von 48 Stunden Gegendarstellungen ausspielen, die ebenso viele User/innen erreichen wie die Originalmeldung. Innenminister de Maizière liebäugelte gar mit der Einrichtung eines staatlichen Fake-News-Abwehrzentrums. Ein Vorschlag, der aktuell schon in Tschechien umgesetzt wird. In den Reihen der CSU konnte man sich gar mit der Forderung nach Einführung eines neuen Straftatbestandes anfreunden.

Dabei gibt es bereits eine Reihe von Gesetzen, die gegen Verbreiter/innen von Falschmeldungen eingesetzt werden könnten - wenn sie nur konsequent angewendet würden und Betroffene Anzeige erstatten würden. Ein nicht unerheblicher Teil dürfte unter Verleumdung oder üble Nachrede fallen. Bereits der Fall von Anas Modamani, dem syrischen Geflüchteten, dessen Selfie mit Angela Merkel häufig genutzt wird, um ihn mit terroristischen Angriffen oder Gewaltakten in Verbindung zu bringen, zeigt: auch an deutschen Gerichten gibt es noch deutlichen Aufholbedarf in Sachen digitale Kompetenz - der Kammer fehlte es an Erfahrungswerten in Sachen Facebook. Es ist daher unabdingbar, dass Polizei und Justiz diffamierende Falschmeldungen im Netz ernst nehmen und sich das notwendige Wissen aneignen.

Fake News: Zivilgesellschaftliche Initiativen und Ausblick

Etablierte Medien müssen sich, ebenso wie Politik, Polizei, Justiz und Bildung, im Umgang mit Falschbehauptungen und darauf beruhender Meinungsmache im Internet positionieren. Eigene Faktencheck-Abteilungen sind in den großen Medien eher selten und fallen hinsichtlich größerer Unternehmungen in diesem Bereich eher zu bestimmten Anlässen, zum Beispiel im Vorfeld der Bundestagswahlen, auf. Das ZDF hat in diesem Zusammenhang eine crossmediale Factchecking-Initiative angekündigt.

Facebook hat angekündigt, als Plattformbetreiber gegen Falschmeldungen vorzugehen und plant, hierfür mit mehreren Medien zu kooperieren. Das Recherchebüro Correctiv gab als erstes deutsches Medium bekannt, sich dieser Aufgabe zu stellen und von User/innen gemeldete Beiträge zu überprüfen. Bislang ist noch nicht zu erkennen, ob und wie diese Kooperation und die damit einhergehende Kennzeichnung falscher Informationen auf Facebook Wirkung zeigen. Correctiv sah sich jedoch nicht nur mit zahlreicher Kritik, sondern auch massenhaften Anfeindungen und dem absurden Vorwurf, Zensur zu betreiben, konfrontiert. Ob Facebooks Initiative funktioniert oder die Dichotomie zwischen etablierten und “alternativen” Medien verschärft, bleibt abzuwarten. 

Eine Reihe weiterer Projekte widmen sich seit einiger Zeit dem Factchecking und der Aufklärung über manipulierte Nachrichten. Bereits vor einigen Jahren erfanden zwei in Berlin lebende Künstler eine Hardware-Lösung, um zu zeigen, wie einfach es ist, Benutzern manipulierte Nachrichten-Websites unterzuschieben. Sie tauften ihr Projekt Newstweek. Allen Warnungen zum Trotz sind Falschmeldungen im Netz populär wie eh und je und politischer als je zuvor. Die österreichische Plattform Mimikama greift allerlei Meldungen auf und prüft sie.

Auf Hoaxmap.org werden seit Februar 2016 Falschmeldungen über Geflüchtete und nicht-weiße Personen gesammelt und widerlegt. Über die Suchmaschine Hoaxy können Falschmeldungen nachverfolgt werden. Das funktioniert bislang nur in englischer Sprache, aber auch Fake-News-Riesen wie Breitbart haben in jüngster Vergangenheit falsche Fakten über den deutschsprachigen Raum gestreut. Die Washington Post hat ein hilfreiches Browser-Addon veröffentlicht, das Faktenchecks zu Donald Trumps Tweets veröffentlicht.

Der richtige Umgang mit falschen Informationen im Netz bedarf, besonders im Wahljahr 2017, einer gesamtgesellschaftlichen Anstrengung. Und der Erkenntnis: Das Internet und seine vielfältigen seriösen wie unseriösen Medien sind da, und wir müssen lernen, damit umzugehen. Nachdem Generationen von Schülern gelernt haben, Wikipedia zu misstrauen, nicht aber den bisweilen höchst unseriösen Links, die auf der ersten Seite der Google-Suchergebnisse auftauchen, müssen wir uns mit Informationen im Netz, ihren Verbreitungswegen und ihrer Überprüfung auseinandersetzen. Alle.

Quelle: https://www.boell.de/de/2017/02/20/fake-news-worum-es-geht-und-was-wir-tun-koennen, Zugriff am 21.08.2018 (Dieser Artikel steht unter einer Creative Commons Lizenz.) 

 Tei 

1.4 Digitalität und Demokratie

„Mehr Partizipation bedeutet nicht automatisch gute Partizipation.“ 
Helene Hahn von der Open Knowledge Foundation

1.4.1 Selbsteinschätzung
Aufgaben: 
1. 
Wählen Sie eine der folgenden Thesen und erläutern Sie stichwortartig den Inhalt der These,
indem Sie einzelne Begriffe und Zusammenhänge für sich verdeutlichen! 
Prüfen Sie in Ihrer Thesengruppe Ihren Erkenntnisstand! 
2. 
Schreiben Sie danach einen argumentierenden Text, in dem Sie Ihre Position darlegen!

Thesen:

a) 
Demokratie in der digitalen Öffentlichkeit bricht mit dem Monopol der klassischen Medien zur Meinungsbildung.
b) 
Die Gate-Keeper
 heute wie Facebook, YouTube, Twitter etc. verändern den öffentlichen Diskurs und beschädigen Demokratie und deren Grundgesetze.
c) 
Facebook oder Twitter sind keine Medien, sondern Kommunikationsplattformen. 
1.4.1.1  Fragebogen zur politischen Bildung
Aufgabe: 
Beantworten Sie die Fragen, werten Sie die Antworten Ihrer Klasse statistisch aus und besprechen Sie das Ergebnis im Plenum.
1. 
Welche aktuellen politischen Ereignisse und Kontroversen haben Sie im Unterricht im  letzten Halbjahr besprochen?  
· __________________________________________________________​​______________________
· ________________________________________________________________________________
2. 
Politische Bildung an unserer Schule ...
· O …ist (fast) kein Thema. 

O …wird punktuell unterrichtet.
· O …wird engagiert unterrichtet.
O …wird weitgehend fächerübergreifend unterrichtet.
3. 
Kreuzen Sie an. 

	· 
	trifft weitgehend zu
	trifft teilweise zu
	trifft 
kaum zu

	a) 
In der Schule habe ich die Grundlagen gelernt, die ich als mündiger Bürger und Souverän in einer demokratischen Gesellschaft benötige
	· 
	· 
	· 

	b) 
Durch die Demokratieerziehung an der Schule habe ich eine Haltung für Toleranz und gegen Extremismus entwickelt. 
	· 
	· 
	· 

	c) 
In unserer Schule wird ausreichend Medienkunde unterrichtet, sodass ich ein gutes Rüstzeug besitze, Desinformationen zu entlarven. 
	· 
	· 
	· 

	d) 
Demokratie-Erziehung sollte einen höheren Stellenwert in den Lehrplänen bekommen.
	· 
	· 
	· 

	e) 
Viele Lehrkräfte, die Inhalte zur politischen Bildung im Unterricht behandeln, sind nicht ausreichend für diese Thematik qualifiziert. 
	· 
	· 
	· 


4.
Mein politisches Bewusstsein wurde am stärksten geprägt durch (Mehrfachnennungen möglich): 

· O Elternhaus/Familie




O Medien



· O Peergroups/Freundeskreis



O Schulunterricht


· O Institutionen wie Kirchen, Gewerkschaften, Vereine
O Sonstiges

5.
Selbstbefragung
1. Worauf beruht die vierte Gewalt der Medien?

2. Wie nutzten Sie (prozentual) das Internet?

3. Was interessiert Sie im Umgang mit Medien?

4. Wie hoch schätzen Sie Ihren Grad an Manipulierbarkeit ein?

5. Was tun Sie dagegen?

6. Welche Indikatoren sind für Sie Hinweise auf Manipulation? 

7. Wie viel Zeit täglich verwenden Sie, um sich politisch zu informieren?

8. Wie schätzen Sie Ihre Fähigkeiten ein, Texte auf ihre Solidität beurteilen zu können?

9. Wie finden Sie heraus, ob es sich um seriöse Texte handelt? Nennen Sie konkrete Merkmale oder Kriterien!

6. 
Welche in der Grafik benannten Begriffe können Sie erklären, welche nicht?


Erklären Sie das sogenannte KOOPERATIONSVERBOT!
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1.4.1.2  Selbsttest

Aufgabe: 
Protokollieren Sie Ihre Aktivitäten in einer festgesetzten Zeit in Online-Foren nach folgenden Kriterien:
	Zeit
	Status
	Like-Verhalten
	Aufmerksamkeit für Meldungen von allgemeinem Interesse

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	


1.5 Der zur Resonanz in der Kommunikation fähige Mensch – ein Plädoyer

Hartmut Rosa
: Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung (Auszug)

Die für die Moderne in vielerlei Hinsicht maßgebliche Vorstellung, die Lebensqualität werde durch die Vermehrung von Ressourcen und Optionen per se verbessert, ist irreführend, vielmehr gibt es gute Gründe für die Annahme, dass die eigendynamische, selbstzweckhafte Steigerungslogik der Moderne das menschliche Weltverhältnis immer stärker belastet – oder gar selbst schon Ausdruck und Ausfluss eines problematischen Weltverhältnisses ist. [...]
Wer daher nach Möglichkeiten sucht, den modernen Modus dynamischer Stabilisierung so zu überwinden, dass Wachstum, Steigerung und Beschleunigung nicht mehr als strukturelle Reproduktionserfordernisse fungieren, wird die Hebel dazu nicht einfach in bestimmten ökonomischen oder politischen Reformen, sondern erst in einer veränderten Weltbeziehung finden. Diese ist indessen kulturell nur realisierbar, wenn sich auch die institutionalisierten, ökonomischen, politischen und sozialstaatlichen Verhältnisse verändern. Solange diese selbst auf dynamischer Stabilisierung fußen und mithin den Steigerungsimperativen von Wachstum, Innovationsverdichtung und Beschleunigung unterworfen sind, ist eine Transformation des Weltverhältnisses unmöglich. Das bedeutet: Eine andere Art des In-der-Welt-Seins ist möglich, aber sie wird sich nur als das Ergebnis einer simultanen und konzertierten politischen, ökonomischen und kulturellen Revolution realisieren lassen.

Quelle: Rosa, Hartmut: Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung. Berlin 2016, S. 55f.

Aufgaben:

1. 
Worin besteht die Grundvoraussetzung für Rosas Resonanztheorie?

2. 
Welche Verbindungen können zur Digitalisierung gezogen werden?

3. 
Welche Vorstellungen haben Sie von einer anderen Art des In-der-Welt-Seins?

Rosa entwickelt im Folgenden seine Resonanztheorie als eine elementare Gesellschaftskritik.

Seine Prämisse lautet zunächst: Der Mensch ist ein zur Resonanz fähiges Wesen und es entwickelt diese immer in Bezug auf die umgebende Welt und die anderen Subjekte. Resonanz bedeutet dabei, in welcher Weise das Subjekt in der Lage ist, in ein Verhältnis zu etwas Anderes zu treten und dabei einer anderen Logik folgt als einer Steigerung von Reichweite oder Geschwindigkeit. Rosas Befund derzeitiger Subjektverhältnisse beruht dabei auf zunehmenden Entfremdungserfahrungen und auf einer gestörten Resonanzbeziehung, einem Stummwerden von Weltausschnitten: 

Resonanzbeziehungen zu anderen Menschen bilden die horizontale Dimension der Resonanz, wie sie uns in Liebes-und Freundschaftsbeziehungen, aber – zumindest in der Neuzeit – auch in der Politik begegnet. … Demokratische Politik, so will ich zeigen, stellt ein unverzichtbares Element zur Aneignung oder besser: zur Anverwandlung der Sozialwelt dar – und Politikverdrossenheit lässt sich als Ausdruck eines um sich greifenden Verstummens dieser Resonanzachse verstehen. 

Ebenda, S. 73. 
Zu den diagonalen Resonanzbeziehungen äußert sich Rosa wie folgt:

Sie begegnen uns nicht nur in einer poetischen Einstellung zur Welt und zur materiellen Dingwelt, in der sie ihren natürlichen Platz zu haben scheinen, sondern insbesondere auch auf den für die moderne Gesellschaft so relevanten Feldern der Arbeit und der Bildung. Gelingende Bildungsprozesse... sind dadurch gekennzeichnet, dass spezifische Weltausschnitte (die Welt der Zahlen, die Formeln der Physik, die Funktionsweise von Bakterien, die Gedichte des Expressionismus, die Geschichte des 30-jährigen Krieges usw.) zum Sprechen und in ein Antwortverhältnis gebracht werden können.

Ebenda, S. 73f.
Aufgaben:

4. 
Diskutieren Sie Rosas Resonanzverständnis als Gesellschaftskritik.

5. 
Konkretisieren Sie schulische Erfahrungen vor diesem Resonanzverständnis.

Arbeitsblattsammlung zur Handreichung





Gerüchte nach Monaten. Urheberin: Karolin Schwarz. All rights reserved.











� Yvonne Hofstetter, geb. 1966, Juristin und Essayistin, ist Geschäftsführerin der Teramark Technologies GmbH. Das Unternehmen entwickelt Systeme der Künstlichen Intelligenz sowohl für staatliche Einrichtungen als auch für Wirtschaft und Industrie; das Kernteam ist seit über 15 Jahren auf die Auswertung großer Datenmengen mit lernenden Maschinen spezialisiert. Yvonne Hofstetter hat bisher zwei Bücher geschrieben: Sie wissen alles und


Das Ende der Demokratie, in denen sie sich mit Big Data und den Folgen auseinandersetzt.





�Ronald Reagan (1911-2004): amerikanischer Präsident;  Margaret Thatcher (1925-2013): britische Premier�ministerin, beide werden vielfach verbunden mit einer Politik des wirtschaftsfreundlichen Neoliberalismus. 


� Yuval Noah Harari, geb. 1976, ist Historiker an der Universität Jerusalem. Mit seinen populärwissenschaft�lichen Büchern zur Geschichte der Menschheit ist er weltweit bekannt geworden.


� Georg Glasze ist Professor für Kulturgeographie am Institut für Geographie der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg. 


� Die Skulpturen wurden von dem US-amerikanischen Künstler Jeff Koons geschaffen. Je nach Erfahrungshorizont der Lerngruppe kann entschieden werden, ob hier ein Impuls zu Virtual Reality vorangestellt werden sollte. 


� Karin Gratiana Wurm ist Medienpädagogin und Lehrende an der KPH Wien/Österreich.


� Artefakt (v. lat.: „ars" Kunst; „factum" das Gemachte) bezeichnet ein durch menschliche oder technische Einwirkung entstandenes Produkt oder Phänomen, in Abgrenzung zu dem unbeeinflussten bzw. natürlichen Phänomen.


� Horst Niesyto war von 1997-2017 Professor für Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Medienpädagogik an der PH Ludwigsburg und Leiter der Abteilung Medienpädagogik. Seine persönliche Website:


� HYPERLINK "http://www.horst-niesyto.de" �www.horst-niesyto.de�








� Dr. phil. Tanja Carstensen ist wissenschaftliche Mitarbeiterin des Instituts für Soziologie an der LMU München. 


� Meta-Kommunikation: nach einer Spielidee von Thomas Düllo. 


�AlgorithmWatch ist eine gemeinnützige Organisation mit dem Ziel, Prozesse algorithmischer Entscheidungs�findung zu betrachten und einzuordnen, die eine gesellschaftliche Relevanz haben – die also entweder menschliche Entscheidungen vorhersagen oder vorbestimmen, oder Entscheidungen automatisiert treffen. 


�Die Autoren sind Gründerinnen und Gründer der NGO AlgorithmWatch (� HYPERLINK "https://algorithmwatch.org/de/" �https://algorithmwatch.org/de/�).





� Veröffentlichung mit freundlicher Genehmigung der Autorinnen und Autoren unter der Creative-Commons-Lizenz CC BY 4.0  (� HYPERLINK "https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/" �https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/�).





� Veröffentlichung mit freundlicher Genehmigung der Autorinnen und Autoren unter der Creative-Commons-Lizenz CC BY 4.0  (� HYPERLINK "https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/" �https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/�).





� Technischer Vorgang des Selektierens auf dem Smartphone: nach rechts wischen, was gefällt, nach links, was nicht.


�Inflektivkonstruktionen: Zusammensetzungen aus Verben ohne Flektionsendung, gelten als Phänomene der Online-Kommunikation und nehmen eine Sonderstellung im Deutschen ein. Beispiele: vorsichtigfrag, kopfschüttel, traurigindieeckeguck. 


� Agora: Im antiken Griechenland Versammlungs- und Festplatz, hier im Sinne von Plattform für politischen Austausch


� Aggregieren: Zusammentragen


� Devianz: abweichendes Verhalten


� Der Begriff des Dividuums (Deleuze) verweist als provokative Umkehrung der klassischen Kategorie des Individuums auf das Phänomen einer gesteigerten Ausdifferenzierung der einzelnen Lebens- bzw. Arbeitsbereiche. Das Arbeitssubjekt verfügt der hier zugrunde liegenden These zufolge nicht mehr über jene Unteilbarkeit, auf die der Begriff des Individuums etymologisch verweist. Wo es einmal das wesentlich einheitliche Subjekt gab, findet man nunmehr nur noch die Schnittstelle einer Vielzahl heterogener und häufig auch widersprüchlicher Tätigkeiten.


� Postfordismus: Arbeitsverhältnisse nach der Phase des automatisierten Unternehmens (Ford)


�Begriff des Philosophen Foucault zur Bezeichnung einer Machttechnik, die sowohl in und außerhalb der Kirche angewendet wird, um Menschen zum Bekenntnis ihrer Wahrheit zu zwingen.


�Devianz: abweichendes Verhalten   


�inzwischen mehr Geschlechterangaben möglich


� Die WTO (World Trade Organization) ist eine der zentralen internationalen Organisationen, die Handels- und Wirtschaftspolitik mit globaler Reichweite verhandelt. 


� Der CNBC (Consumer News and Business Channel) und seine internationalen Ableger übertragen Wirtschaftsnachrichten und informieren live vom Geschehen an den Finazmärkten. Nach eigenen Angaben erreichen die Sender insgesamt rund 390 Millionen Zuschauer weltweit.


� Heiko Maas ist seit März 2018 � HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Ausw%C3%A4rtiges_Amt" \o "Auswärtiges Amt" �Bundesminister des Auswärtigen�, von 2013 bis 2018 war er � HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Bundesministerium_der_Justiz_und_f%C3%BCr_Verbraucherschutz" \o "Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz" �Bundesminister der Justiz und für Verbraucherschutz�.


� Nichtregierungsorganisationen


� Nayla Fawzi ist Medienforscherin an der Ludwig-Maximilians-Universität in München. 


� Karolin Schwarz arbeitet als Social-Media-Redakteurin und Journalistin in Berlin. Im Februar 2016 initiierte sie das Projekt � HYPERLINK "http://hoaxmap.org/" �hoaxmap.org�, das sich der Aufklärung über viral verbreitete Falschmeldungen und Gerüchte über Geflüchtete widmet. Gemeinsam mit Lutz Helm war sie deshalb 2016 für den Grimme Online Award nominiert. 


� Die Open Knowledge Foundation Deutschland ist ein gemeinnütziger Verein, der sich für offenes Wissen, offene Daten, Transparenz und Beteiligung einsetzt.


� Als Gatekeeper (deutsch: Torwächter) bezeichnet man einen (meist personellen) Einflussfaktor, der eine wichtige Position bei einem Entscheidungsfindungsprozess einnimmt. Mit dem Aufkommen von � HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Blog" \o "Blog" �Blogs�, � HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Internetforum" \o "Internetforum" �Online-Foren� und � HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Soziales_Netzwerk_(Internet)" \o "Soziales Netzwerk (Internet)" �-Netzwerke�n, wird die Gatekeeper-Funktion der Massenmedien in ihrer Wirkung zunehmend außer Kraft gesetzt. 





� Hartmut Rosa lehrt und forscht an der Universität Jena seit Jahren zur Resonanztheorie.





